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Ein Ultimatum der Türken
Eine Nachtſitzung am Quai d'Orſay

Engliſch- franzöſiſcher Kusgleich
Die Forderungen Angoras

Paris, 7. Oktober.
Lord Curzon iſt geſtern nacht 9,40 Uhr hier eingetroffen

und begab ſich um 11 Uhr auf das Miniſterium des Aeußern.
Er wurde ſofort von Poincaré empfangen, der bereits eine
Stunde früher am Quai d'Orſay eingetroffen war und ver-
ſchiedene Beſprechungen mit hohen Beamten gehabt hatte. Um
1125 Uhr nachts traf auch der italieniſche Geſchäftsträger Galli
am Quai d'Orſay ein, um an den Beſprechungen teilzunehmen.
Die Sitzung dauerte bis 2,15 Uhr morgens.

Nach dem „Journal“ war der Hauptzweck der Kon-
ferenz, den Engländern zu zeigen, daß ſie ſich vielleicht eine
übertriebene Vorſtellung von dem gemacht haben, was die Tür-
ken unter Beſitzergreifung Thraziens innerhalb 80 Tagen ver
ſtänden. Von einer militäriſchen Beſetzung könne nicht die Rede
ſein. Das Abkommen vom 23. September ſei nach dieſer Rich
tung formell; es handle ſich nur um die Wiedereinſetzung
der Zivilbe hörden und um die Organiſation der
Gendarmerie. Das Blatt meint, die Löſung dieſer Frage
ſei endgiltig gelungen; ſie geſtatte die Wiederaufnahme
der Beratungen in Mudanig unter günſtigen
Bedingungen. Heute vormittag würden die Jnſtruktionen
ausgearbeitet werden, die den alliierten Generalen von ihren
Regierungen erteilt werden ſollen.

v x W. Paris, T. Oktober.„New York Herald“ meldet aus Konſtantinopel Jsmet
Paſcha ve e auf der of von Mudania die Be
ſetzung Thraziens durch die Türken vor der Abhal-
tung der Friedenskonferenz, eine Forderung, die die
olliierten Generäle ablehnten. Daraufhin verweigerten
eſtern die Engländer plötzlich alle weiteren Zugeſtändniſſe.
smet Paſcha zeigte ſich gleich hartnäckig und überreichte

ſchließlich eine Art Ultimatum, in dem er eine un
bedingt klare Antwort in der thraziſchen Frage bis 2 Uhr nach
mittags verlangte. Daraufhin wurde die Konferenz abgebrochen.
Von Konſtontinopel aus erſuchten die Alliierten Jsmet Paſcha
telegraphiſch um Ausdehnung der Friſt bis 6 Uhr abends.

„Chicago Tribune“ meldet aus Konſtantinopel: Die Fran-
zoſen werden bei dem Wiederzuſammentritt der Konferenz von
Mudania auf der ſofortigen Beſetzung Thraziens
durch franzöſiſche Truppen beſtehen. Die franzöſiſchen
Truppen würden ſämtlich mit einem Male aus Konſtantinopel
zurückgezogen werden und an der Moritza Stellung nehmen, ſo
bald die Griechen Thrazien gekäumt hätten.

Ein OGrientmanifeſt Bonar Caws
w. London, 7. Oktober.

Die „Times“ veröffentlicht ein Schreiben Bonnar
Laws gr der Kriſe im nahen Oſten, das auch der
übrigen Preſſe zur Verfügung geſtellt worden iſt und großes
Aufſehen erregt. Darin erklärt Bonar Law, die Eng
länder könnten nicht allein als die Poliziſten der
Welt auftreten, da die finanzielle und ſoziale Lage des Landes
dies unmöglich mache. Es ſei daher zwiſchen England
und ſeinen franzöſiſchen Alliierten offen zu
erklären, daß die Lage Konſtantinopels und an
den Meerengen ebenſo wichtig ein Teil der
Friedensregelung ſei wie die Regelung mit
Deutſchland. Wenn alſo Frankreich nicht bereit ſei, Eng
land zu unterſtützen, ſo wäre England nicht fähig, die
Laſten allein zu tragen, und ihm würde keine andere
Wahl bleiben, als dem Beiſpiel Amerikas zu folgen
und ſeine Aufmerkſamkeit auf den Schutz der unmittelbaren
Intereſſen des Reiches zu beſchränken.

„Bonar Law fährt fort, die Verhinderung des
Krieges und der Metzeleien in Konſtantinopel
ſeien nicht ein ſpeziell britiſches Jntereſſe, ſondern ſie ſeien ein
Intereſſe der Menſchheit; die Beibehaltung der freien
Durchfahrt durch die Dardanellen ſei nicht ein ſpeziell bri
tiſches Jntereſſe, ſondern ein Jntereſſe der Welt. England ſtehe
bei den Meerengen und in Konſtantinopel nicht allein durch ſeine
eigene Aktion, ſondern durch den Willen der alliierten Mächte,
die den Krieg gewonnen hätten, und Amerika ſei eine dieſer
Mächte. Was müſſe England unter ſolchen Umſtänden tun?
Das britiſche Reich, das von allen die größten Mengen
Mohammedaner in ſeinen Grenzen berge, dürfe keine Feind
ſeligkeit gegen die Türken zeigen. Jn dieſem Abkom
men, das in Paris von Lord Curzon mit den Alliierten abge-
ſchloſſen worden ſei, ſeien den Türken Vorſchläge gemacht wor-
den, die ſicher billig gegen die Türken ſeien. Ueber dieſe
Bedingungen dürften die Alliierten nicht hinaus-
gehen.

c

In einem „Eine entſcheidende Stunde“ überſchriebenen Leit
artikel erklärt die „Times“, das ſehr ernſte Schreiben Bonar
Laws faſſe das, worum es ſich handele, in deutlichere Worte, als
ſie bisher von führenden Politikern gebraucht worden ſeien. Ob-
gleich Bonar Law nicht im Amte ſei, ſei ſein Einfluß wahrſchein
lich ebenſo groß wie der jedes Mitgliedes der Regierung. Die
„Times“ drückt daher die Zuverſicht aus, daß das Manifeſt
Bonar Laws denn es ſei nichts anderes die ernſteſte
Erwä ung in Paris finden werde, und daß es die Neigung derenaicen Regierung. ärken werde,

die Vorſtellungen zu

denen Curzon zweifellos befugt ſei, ſorgfältigſt zu erwägen.
Wenn, wie erwartet werden könne, Curzon in der Lage ſein
ſollte, aus der franzöſiſchen Hauptſtadt wieder die frohe Bot-
ſchaft eines wirkſamen Uebereinkommens zwiſchen
der franzöſiſchen und der britiſchen Politik zurückzubringen, ſo
würde die Lage im nahen Oſten vielleicht noch ſehr kritiſch,
aber nicht notwendigerweiſe verzweifelt ſein.

Für eiſige Leſer
Die Berliner Fondsbörſe war im freien Handel

ſehr feſt. Dollar und Deviſen ſetzten ihre Aufwärts-
bewegung fort.

Radek erklärte in einer Rede in Moskau, daß er in
dieſem Winter ernſte revolutionäre Unruhen in Deutſch
land erwarte.

Staatspräſident Hieber begab ſich auf Einladung
des Reichskanzlers zu einer politiſchen Beſprechung
mit dem Reichskanzler nach Konſtanz.

Der allgemeine Verband der deutſchen Bankange-
ſtellten teilt mit: Die urſprünglich zum 10. Oktober in
Ausſicht genommenen Verhandlungen im Reichsarbeits-
miniſterium zwiſchen dem Reichsverband der Bank-
leitungen und den reichstarifbeteiligten Bankangeſtellten
organiſationen finden erſt am 12. Oktober ſtatt.

Wie die Polniſche Telegraphenagentur erfährt,
wurde Dr. Stephan Wachowiak zum Bevollmächtigten
der polniſchen Regierung für die Verhandlungen mit
der deutſchen Regierung über die Teilnng der Fonds
der ſoziglen Verſicherungsinſtitutivnen und die Liqui-
re des vberſchleſiſchen Knappſchaftsvereins er
nannt.

e

Die Konferenz zwiſchen Poincaré und Lord Curzon
erzielte nach „Havas“ Einverſtändnis über die Wieder
aufnahme der Konferenz von Mudania. Die Räumung
Thraziens und die Einnahme durch die Türken ſoll in
drei Etappen im Laufe eines Monats vor ſich gehen.

e

Nachdem Lord Curzon die Zuſtimmung aus Lon-
don erhalten hat, iſt ein Uebereinkommen über die be-
reits gemeldeten Grundlagen der weiteren Verhand-
lungen zuſtande gekommen.

Der Konſtantinopeler Berichterſtatter der „Times“
meldet, er habe Grund zu der Annahme, daß Franklin
Bouillon von der franzöſiſchen Regierung wegen Ueber
ſchreitung ſeiner Jnſtruktionen gerügt worden ſei.

à

Asquith unterzog in einer Rede in Dumfried's die
Politik der britiſchen Regierung im nahen Oſten einer
ſcharfen Kritik und erklärte, die Freiheit der Meerengen
ſei nicht ausſchließlich oder hauptſächlich ein britiſches
Jntereſſe; die Schwarzmeermächte, beſonders Rußland,
hätten ebenſoviel Jntereſſe daran wie England.

Bonar Latv ſtellt in einem Manifeſt die Aufgaben
der Entente, namentlich in Hinſicht der Orientkriſe, feſt.

Der zur Beerdigung ſeines Vaters nach Jtalien
gekommene Pariſer Botſchafter Sforza iſt auf telegra-
phiſche Order Schanzers nach Paris zurückgekehrt.

Das neue tſchechiſche Kabinett iſt gebildet worden
Zum Miniſterpräſidenten iſt der Abg. Dr. Svehla, Füh-
rer der Agrarpartei, ernannt worden. Außerdem treten
in das neue Kabinett auch die Führer der übrigen vier
Parteien, welche zuſammen mit der Agrarpartei die
Parlamentsmajorität bilden, ein.

e

Nach einer Meldung der Polniſchen Telegraphen-
agentur haben die Polen in Danzig gegen den Spruch
des Kommiſſars des Völkerbundes vom 24. September
betreffend Teilnahme der freien Stadt Danzig an den
internationalen Kongreſſen beim Völkerbundsrat Pro-
teſt eingelegt.

r

Aus Nahrungsſorgen vergifteten ſich in Plauen
der 75 Jahre alte Schuhmacher Albrecht Florian
Müller und ſeine 65 Jahre alte Ehefrau mit Gas.

Havas meldet aus Athen: Es verlantet offiziös,
daß die Regierung vor der Wahl ſtehe, entweder ſich
mit der Note der Alliierten über die Rückerſtattung Oſt
thraziens an die Türkei einverſtanden zu erklären, oder
ſich bei Tſchadaltſcha zum Kampfe zu ſtellen.

Dollar amtl. 2242,19 G.

ſcheiden nur ganz weniger,

Deutſchlands Heldenkampf
in den neuen Erinnerungen
des Kronprinzen Wilhelm

Jm Laufe dieſer Woche werden die perſönlichen Kriegs
erinnerungen des deutſchen Kronprinzen, die er fern der
Heimat in der Einſamkeit von Wieringen für das deutſche
Volk niedergeſchrieben und ſeinen Kriegskameraden, den
Gefallenen und Lebenden, gewidmet hat, der Oeffentlichkeit
übergeben werden. Jn einem anſehnlichen, mit Karten reich
ausgeſtatteten Bande, betitelt „Meine Erinnerungen aus
Deutſchlands Heldenkampf“, ſchildert der Kronprinz in
ſchlichter und doch unendlich packender Sprache, auch für den
Laien ohne weiteres voll verſtändlich, die Heldenkämpfe ſeiner
Truppen in den 438 Kriegsjahren an der Weſtfront, und
webt eigenes Erleben, Denken und Handeln, ſeine Seele, in
die Darſtellung ein. Durch das Entgegenkommen des Ver-
lages E. S. Mittler u. Sohn in Berlin ſind wir in der
Lage, unſeren Leſern nachſtehenden Abſchnitt daraus ſchon
heute darbieten zu können:

Der Operationsplan 1914
Dem deutſchen Operationsplan lag der Gedanke zu

grunde, daß Deutſchland in ſeiner europäiſchen Mittellage
durch den Zweifrontenkrieg nicht erdrückt werden dürfe,
und daß es zur Abwälzung der Kriegsleiden vom heimiſchen
Boden einen Verteidigungskrieg angriffsweiſe zu führen
habe. Nach Weſt und Oſt zugleich war das freilich aus
Kräftemangel nicht möglich. Die gewaltige Ueberlegenheit
der Feinde ringsum ſollte durch nacheinander geführte
Offenſivſchläge im Vertrauen auf die ſpätere Operations
bereitſchaft der Ruſſen überwunden werden. Nach Aus-

unumgänglich h
Kräfte für den Schutz der öſtlichen Provinzen ſollte die zu
ſammengefaßte Maſſe des deutſchen Feldheeres ſo frühzeitige
Entſcheidungen im Weſten erzwingen, daß dort die Haupt
arbeit getan ſein würde, wenn die ruſſiſchen Millionenheere
erſt wirkſam zu werden begannen.

Kritiſche Weisheit hat ſich nach dem tragiſchen Ausgang
des Weltkrieges mehr als reichlich bemüßigt gefunden, die
ſen auf den Grafen Schlieffen zurückgehenden operativen
Gedanken zu verwerfen. Die verſchiedenſten anderen Löſun-
gen für das Problem des Mehrfrontenkrieges ſind be-
zeichnenderweiſe nicht in der feindlichen, ſondern in der
deutſchen Literatur in Vorſchlag gebracht worden. Die
einen glauben in der Formel: Vernichtungsſchlag gegen
Rußland bei anfänglicher ſtrategiſcher Abwehr im Weſten
den Stein der Weiſen gefunden zu haben. Andere wählen
ein Mittelding: Große Anfangserfolge, ſei es im Weſten,
ſei es im Oſten, aber ohne das Ziel, ſie zu einem vollen Ver
nichtungsſiege auszugeſtalten, ſondern Mäßigung im Er
folge, Haushalten mit den Mitteln, um während eines lang-
dauernden Krieges einer Ueberſpannung und vorzeitigen
Verausgabung der Wehr, Volks und Wirtſchaftskraft vor-
zubeugen. Wieder andere holten zwar am Vernichtungs-
gedanken an ſich feſt, wollen ihn aber nicht in der eigenen
Jnitiative von Haus aus, ſondern erſt gewiſſermaßen im
Fluß der Ereigniſſe als Antwort auf den dem Gegner über-
laſſenen erſten Schachzug zum Ausdruck gebracht wiſſen.

Alle dieſe und ähnliche Vorſchläge erſechinen mir mehr
oder minder als Treppenwitz. Sie würden vermutlich nie
aufgetaucht ſein, wenn wir mit unſerer Weſtoffenſive zu Be
ginn des Krieges den von Schlieffen erſtrebten, durch ſein
Genie verbürgten durchſchlagenden Erfolg gehabt hätten.
Daß uns dieſer Erfolg verſagt geblieben iſt, daran iſt aber
keineswegs der operative Gedanke Schlieffens ſelbſt ſchuld,
vielmehr das offenkundige Abweichen von dieſem Plan.
Jch ſehe die Abirrung weniger in der veränderten äußeren
Geſtalt des deutſchen Weſtaufmarſches, die ſich in einer An
häufung ſtärkerer Kräfte in den Reichslanden und in der
Ausdehnung des Aufmarſches bis ins Oberelſaß ausſpricht

hierfür gibt General Ludendorff meines Erachtens ge
wichtige Gründe an als in der Führung der Operation
aus dem Aufmarſch heraus. Eine ſtrategiſche Jdee kann
noch ſo geſund, einfach und erfolgverheißend ſein, wird ſie
von dem mit ihrer Ausführung Betrauten ſo verwäſſert, wie
es nach meiner Anſicht 1914 von der deutſchen Führung ge-
ſchehen iſt, ſo kann ſie unmöglich den Sieg bringen.

Unſer Operationsplan gründete ſich neben anderen
Vorausſetzungen darauf, daß der Feind im Weſten die ihm
angetragene Waffenentſcheidung anzunehmen gewillt war.
Die Annahme erwies ſich ſo ſehr als zutreffend, daß der
Gegner ſogar ſelbſt von Haus aus offenſiv zu werden ge
dachte. Die Möglichkeit, frühzeitig eine große Entſcheidung
zu erfechten, war alſo in ſellenem Maße gegeben. Unter
nördlicher Umgehung des großen franzöſiſchen Feſtungs-
gürtels Verdun--Belfort hatte das deutſche Weſtheer mit
den Armeen 1 bis 5 aus ſeinem Aufmarſch in der Linie



e
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Worten ſeines über

Vrefeld- Aachen TrierDiedenhofen-Metz eine gewal
tige Linksſchwenkung durch Belgien und Luxemburg hin
durch in das Herz Frankreichs hinein auszuführen. Dabei
fiel der 5. Armee am linken Flügel die Aufgabe zu, den
Drehpunkt Diedenhofen der beſeſtigten Moſellinie feſtzu-
halten und im engen Anſchluß an die 4. Armee mit ihrem
rechten Flügel von Bettemburg über Mamer--Arlon auf
Florenville auszuholen. Jn ſich ſtark links geſtaffelt, ſollte
ſie dann im Rahmen der fortſchreitenden Heeresſchwenkung
ebenfalls in die allgemeine Angriffsrichtung nach Süden
eindrehen. Die ihr im Wege liegenden Sperrforts Mont
médy und Longwy waren im raſchen Angriffsverfahren
wegzunehmen.

Delcaſſé und die Memoiren des Kaiſers

w. Paris, 7. Oktober.
Delcaſſeé äußerte ſich dem Berichterſtatter des „Petit

Pariſien gegenüber zu den Memoiren des deutſchen Kaiſers.
Zunächſt g er die Angabe, daß während des Buren-
krieges Frankreich geneigt geweſen ſei, ſich Deutſchland an
zuſchließen und über England herzufallen. Dann hätte ja
Frankreich, dem es kurze Zeit vorher gelungen ſei, die beſonders
geſpannte Lage zwiſchen Frankreich und England zu entwirren,
und deſſen Politik ſich entſchloſſen im Sinne einer frangöſiſch
engliſchen Politik orientiert hatte, hinterhältig dem Berliner
Kabinett dieſen ſchlechten Streich vorgeſchlagen. Die Wahrheit
iſt, daß Kaiſer Wilhelm II. immer erwartet hat, daß Frankreich
ſchließlich eine durch Furcht beſtimmte Politik treiben
werde. Man ſcheine nicht bemerkt zu haben, daß in dem Augen
blick, da der deutſche Kaiſer 1914 Rußland den Krieg erklärte,
ſeine erſten Worte waren, alle ſeine Kräfte gegen Frankreich zu
werfen. Er habe gewiß an dieſem Tage geglaubt, er werde
Frankreich zum Nachgeben zwingen, indem er es einſchüchterte.
Wenn er ſich heute über die franzöſiſch- engliſche Poli-
tik ſo lebhaft ausſpreche, ſo ſei es, weil er bemerkt habe, aber
zu ſpät und auf m Koſten, daß dieſe Politik zum weſent-
lichſten Ziele gehabt habe, die Unabhängigkeit großer Staaten
ſicherzuſtellen, die er immer abhängig zu machen wünſchte. Die
franzöſiſch-engliſche Ententepolitik, das habe er
nie abgeleugnet, ſei eines ſeiner Hauptziele geweſen. An
den Quai d'Orſay ſei er nur berufen worden, um den

wiſchenfall von Faſchoda zu regeln. Seit dem
0. z 1899 datierten die erſten Arbeiten des Unternehmens,

das am 8. April 1905 zu dem allgemeinen Abkommen führte, das
als Beginn der Entente Cordiale zu bezeichnen ſei.

Delcaſſé geht auf die Frage des militäriſchen Abkommens
zwiſchen Frankreich und England über und erinnert an die
Briefe der franzöſiſchen Miniſter, die zu Beginn dieſes Jahres
veröffentlicht wurden. Einer dieſer Briefe ſpreche von einem
militäriſchen Abkommen zwiſchen Frankreich und England,
deſſen begrenzte Form jedoch jeden Angriff ausſchlöſſe. Wolle
Wilhelm II. etwa deshalb behaupten, Frankreich habe zum
Kriege getrieben? Die Fahrt nach Tanger ſei ein Fehler
geweſen, den Wilhelm II. begangen habe. Der Kaiſer behaupte,
er habe Furcht gehabt, daß man hierbei von einer Provokation
hätte ſprechen können. Das Ergebnis ſei tatſächlich das geweſen,
was er befürchtet hatte. Er verſuche heute, die Schuld auf
Bülow abauwälzen. Das ſei nicht ſehr hübſch.

Kemal tschok jaschah!
Vor vier Jahren war es, da hält auf einem Hügel im

ſonnendurchglühten Jordantal ein Mann und ſieht herab auf
das ſchreiende, tobende Gewühl zu ſeinen Füßen. Mann und
Roß, Infanterie und Kanonen, Wagen und Autos wüſt durch
einander, alles nur von einem Willen getrieben: Rette ſich,
wer kann! Türkiſcher Rückzug vor den Engländern. Schon
nahen ein paar Schwadronen auſtraliſcher Reiter; die wenigen
Getreuen können den einſamen Mann nicht retten vor Tod
oder Gefangennahme; da kommt im letzten Augenblick Hilfe:
deutſche Truppen des noch allein feſtgeſchloſſenen Aſienkorps,
an ſeiner Spitze Hauptmanns Gürtner, der jetzt bayriſche Juſtiz
miniſter iſt. Sie teilen noch grimme Tatzenſchläge aus wie ein
Bär, den die Meute umheult. Sie retten Kemal, den Komman
deur einer Armee, der allein noch ſtandgehalten hatte, als
rechts und links alles zuſammenbrach.

akbar, GottJetzt ſteht er vor Konſtantinopel Allah
iſt groß!

Dort, wo die uralte Stadtmauer Stambuls an das Mar-
marameer ſtößt, wo im finſteren Schloß der 7 Türme es noch

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

13] Von Paul Burg.
„Jch möchte aus dem Hof weg, in die Stadt! Vaker,

laß mich endlich mal ausreden! Jch hab's ſo oft überſonnen:
Was die Menſchen im Land, Koſſaten und Kätner ſich ab
quälen mit Ernte und Frachtfuhren, mit dem bißchen Not
und Leben das das will ich in der Stadt zu Geld
e und leichter davon leben, Vater, als hier auf dem
Acker.“

„Alſo ein ein Kommiſſionär ein Händler? Du
willſt ein Agent werden? So ein Lump und Abgefeimter
wuchs mir hier hoch, und ich ahnte es nicht?“ Velten ſaß
offenen Mundes und ſtarrte den Sohn an, der geduckt und
ſcheu vor ihm am Tiſche hockte, ihn nicht anzublicken wagte.
Jetzt nutzte dieſer aber trotz aller Scheu die Pauſe in den
er Prt die Maßen erſtaunten Vaters und
uhr fort:

„Nicht gerad, daß ich ein Händler ſein möchte, Vater.
Es iſt mehr. Der Staat ſchreibt hochbezahlte Aufträge aus,
Straßenbau, Steinfuhren. Das möcht' ich vermitteln und
dran verdienen. Dann ferner: es kommt doch nun hier
und da ein Acker, eine Wieſe zum Verkauf, weil viele Leute
das nicht halten können, was ihnen zufiel da tät ich
gern zufaſſen hier im Dorf zuerſt, aber auch anderswo
Von der Stadt aus hat man einen beſſeren Ueberblick, ja
Vater.“ Er ſchwieg.
Der Großbauer Schulze neigte ſich vor, ſpähte dem
Sohn ins Geſicht.

„So ein ganz und gar Schlauer biſt du alſo! Oh, was
habe ich für einen geriſſenen Herrn Sohn ſchlimmer als
ein Erzbetrüger!“ rief er leiſe und ſchüttelte ſich. „Ein
Bauer biſt du nicht mein Sohn biſt du nicht aber es
iſt wohl die neue Art Menſchen, die jetzt in die Welt
kommt drüben im Halberſtädtiſchen gibt es ja auch ſchon
welche, die reich geworden ſind mit Ackermäkeln, mit Hof-
verſchleißen, einer ſoll ſich freilich aufgehängt haben. Du
du willſt kaufen, kaufen und verkaufen, verkaufen, bloß um
Talerſtücke bei dem Handel zu verdienen Mit deinem
eigenen Hof und Dorf machſt du wohl den feng? Alles
verſchroten zu Talerſtücken machen!? Geh, du,
Verkauf deinem Vater, der Großmutter die Grabſtelle nur
nicht unter den Beinen weg. ſonſt müſſen wir uns alle in e

Die Furcht vor der nationalen Preſſe
Sonderbare Zuſtände bei der Poſt

Eine nationale Preſſe iſt die Lebenserhalterin
eines Volkes, denn nur ein Volk, das ein ſtarkes National-
gefühl beſitzt, kann ſich in der Welt durchſetzen. Ein ſolches
Nationalgefühl iſt aber den internationalen Genoſſen ein Dorn
im Auge, und deshalb hat ein heißer Kampf gegen die
nationale Preſſe, die Vermittlerin des lebenerhaltenden
Geiſtes, eingeſetzt. Sogar die deutſche Reichspoſt beteiligt ſich
an dieſem Kampf. Man höre und ſtaune:

Ein Abonnent unſerer Zeitung wollte in einem Orte in der
Umgegend die „H. Z. bei der Poſt beſtellen. Die Poſt aber
nahm die Beſtellung nicht an, weil die „H. Z. zu
teuer ſei. Der Abonnent war alſo gezwungen, nach Halle zu
kommen und ſich ſeine Zeitung bei der Expedition zu beſtellen.

Die Tendenz iſt klar, man bekämpft die nationale
Preſſe mit allen Mitteln, werl man ſie fürchtet. Daß ſich aber
ſogar die Poſt an dieſem Kampf der roten Genoſſen beteiligt,
iſt mehr als ſonderbar. Wir hoffen, daß die Poſt energiſche
Schritte gegen derartige Uebergriffe einzelner Be
amten unternimmt. hNoch ein Wort zu dem Koſtenpreis der Zeitungen.
Vom 1. Oktober ab koſten:

Berliner Tageblatt 400Frankfurter Zeitung 400Kölniſche Zeitung. 400Börſen-Courier 990Deutſche Allgemeine Zeitung 300
Deutſche Tageszeitung 300
Magdeburgiſche Zeitung 800Kreuz Zeitung. 3909Hamburger Fremdenblatt 275
Leipziger Neueſte Nachrichten 220
Klaſſenkampftff 160Halleſche Zeitung. 150Selbſt der nur einmal täglich erſcheinende

„Klaſſenkampf“ iſt teurer als die „Halleſche
Die „Halleſche Zeitung“ iſt das billigſte zweimalZeitung'“.

Wer die „Halleſche Zeitäglich erſcheinende nativnale Blatt.
tung“ lieſt, unterſtützt den

Kampf des Nationalismus gegen den
Jnternationalismus

c

heute nach Blut zu riechen ſcheint, liegt ein vermauertes Tor.
Die Porta aureg, die goldene Pforte, durch die einſt Konſtantin
Porphyrogenetos, der Kaiſer von Byzanz, hineinzog in ſeine
Hauptſtadt nach dem Sieg über die Bulgaren. Als die Türken
Konſtantinopel eroberten, vermauerten ſie das Tor, und ſeit
250 Jahren raunt es durch die Gaſſen und Bazare: Durch
dieſes Tor werden einſt einziehen die neuen Eroberer, die
blonden Söhne des Nordens. 1912 ſchien das in Erfüllung zu
gehen, als der blonde bulgariſche Zar mit ſeinem Schwert an
die Pforte pochte. Sechs Jahre ſpäter durchklirrte der Eng
länder als Eroberer die Stadt, zu der ihn ſeine Schiffe ge
tragen hatten. Die Türkei ſchien geweſen zu ſein.

Jetzt rüſtet ſich Kemal zum Einritt in die Stadt; hell
ſtrahlen die Halbmonde auf der Hagia Sophiaga. Sie von dort
herabzureißen und durch das Kreuz zu erſetzen, ſtürzte ſich
1914 der Ruſſenzar in den Weltkrieg, ließen England und Frank
reich 100 000 ihrer Söhne auf Gallipoli verbluten. Auch der
Griechen Traum nach dem alten Bhyzanz
Ex oriènte lux der erſte der Schandfrieden zerbrach;
Kemals Schwert zerſchlug das Sevres-Porzellan. Und wenn
er, der Ghazi, der Siegreiche, an der Spitze ſeiner Truppen
hineinreitet, hinüber zum alten Serail der Sultane, in die
Stadt, die ſo umkämpft iſt wie keine andere auf dem ganzen
Weltenxund, wenn ihn die Befreiten jubelnd begrüßen, dann
ſtehen auch wir im Geiſte in den Reihen und rufen ihm, unſerm
alten Kampfgenoſſen, zuſammen mit den Türken in Bewunde-
rung und ſtillen, heißen Wünſchen zu: „Kemal tsohok jaschah,
lang lebe Kemall“

Radek über die revolutionäre
Bewegung in Deutſchland

Auf dem Moskauer Transportarbeiterkongreß erklärte
Radek, wie dem „Oſt-Expreß“ gemeldet wird, Sowjetrußland er-
warte baldige revolutionäre Ausbrüche und Barrikadenkämpfe in
Berlin und anderen Städten. Schon in dieſem Frühjahr hätten
die deutſchen Arbeiter gehungert und die Lage habe ſich ſeither

ſplitternackt wie die Bettler in den Himmel fahren, mein
lieber Herr Sohn, halten zu Gnaden. Am Stricke aber
endeſt auch du.

So was wuchs auf meinem Hofe groß, pfui Teufell“
ſchrie er und ſpie in die Stube.

Franz Velten ſtand traurig am Tiſche.
„Vater, du verkennſt mich. Du tuſt mir Unrecht und

unſerem neuen Ziele auch, denn man kann reich werden
und braucht keine Hand dabei ſchmutzig zu machen. Die
Weberlingsmartha wäre dazu auch die rechte Frau für mich,
denn die wird mal eine Feine, Zierliche, grad wie eine
Städtiſche. Bloß ſie ſelber will nicht aus dem Dorfe und
weiſt mich immer ab, Vater.“

Der Vater aber antwortete jetzt nicht mehr. Er lauſchte
gierig in die Worte des Sohnes, dieſes Judas, der
Schlimmeres als Verrat plante am eigenen Hofe und Erbe,
denn ſicherlich ſollte der Veltenhof das erſte Opfer ſeiner

rin eher nach auf mein ewiges Bitten und
rben.“

„Jal“ Der Alte ſprang ſchreiend auf, „ja und ja!
Heiratet euch Bettelleut unkereinander und verkauft doch
eure Väter gleich mit in die Sklavereil Ja, bindet den
alten Kujon da hinterm Hof und mich zuſammen, ſchmeißt
uns ins Feuer oder ins Waſſer, daß ihr das Begräbnis
ſpart. Jetzt erkenne ich, woher die Jdeen kommen aber
das ſage ich dir, du Ungeheuer von einem Hoferben: Eher
ſchlage ich euch alle mit der Axt tot! Jhr vier Halunken
und Dirnen, die ihr der Welt den Hals umdrehen möchtet!

„Nein, mein Sohn! Jetzt geht's anders herum!“ Er
hieb mit beiden Fäuſten auf den Tiſch, daß es donnerte
und krachte. „Marial Maria Velten!“ ſchrie er dröh
nend heraus und wartete, lauſchte dem Rufe nach. Draußen
gingen ſchnelle Schritte. Die Tochter trat ein, im Sonn
tagsſtaat, wie ſie aus der Kirche gekommen war Bänder
und Falbeln blinkten an ihrem weiten roten Rock. Das
S Mieder leuchtete von ihrer fülligen Schönheit und

aft.
„Hierher und zugehört! Du und dein Bruder, dein

ſauberer Bruder da, ihr geht mir nicht aus dem Hof, oder
ich ſchlage euch tot. Du und er, daß ihr's wißt. Jeder
wird ein Reiches außer dem Dorfe heiraten. Jhr helft mir
euren Vaterhof zur Höhe hinauf, andere Dumm

a

iſt ausgeträumt.

heiten duld

ehr verſchärft; dieſer Winter in Deutſchland werdeSinne fein als ſelbſt die Kriegswinter. Dem-
entſprechend habe die Stärke der Revolutionsbewegung
in Deutſchland im letzten Jahre außerordentlich zu

e nommen. Was jetzt in Deutſchland vorgehe, bilde dieKerbereitung neuer Revolutionsſchlachten des deutſchen Prole-

tariats. Die Ereigniſſe im Orient ſeien für die Revolution eben-
falls von nicht geringer Bedeutung. Der Sieg der Türkei ſei
nicht nur durch die ruſſiſche Hilfe gewährleiſtet geweſen, ſondern
auch durch den Kampf im Lager der Alliierten ſelbſt. Dieſeinneren Rite unter den kapitaliſtiſchen Ländern ſtellten eine der
Bürgſchaften des ſowjetruſſiſchen Sieges dar.

Das „Giftattentat“
Leipzig, 7. Oktober.

Der Präſident des Staatsgerichtshofs Dr. Hagens er
klärte einem Preſſevertreter, daß der Zuſtand der er-
krankten Angeklagten völlig r ſeiund zu Beſorgniſſen keinen Anlaß gebe. Sie würden amMon-
tag wahrſcheinlich wieder r ſein. DerPräſident glaubt, die Erkrankung entweder auf Fi ſch ver
giftung durch Hering oder auf Schokolade, die den An
geklagten aus dem Berliner Unterſuchungsgefängnis nachgeſchickt
wurde und die verdorben war, zurückführen zu können. Prä
ſident Hagens ſteht auf dem Standpunkt, daß alle Kombi-
nationen, die ſich auf der Annahme einer beabſichtigten
Vergiftung durch Pralinés aufbauen, haltlos

Eine ſonderbare Begründung
Das Reichsverkehrsminiſterium teilt mit: Erleichterung der

Schalterabfertigung und mit Rückſicht auf den Mangel an Fünf-
zigpfennigſtücken iſt der Preis für Bahnſteigkarten vom 10. Okt.
ab auf zwei Mark erhöht worden.
Millionenunterſchlagung eines Fabrikdirektors

Kempten (Allgäu), 7. Oktober.
Der Fabrikdirektor Mattern, der Leiter der Kemptenen

Zweigniederlaſſung der Firma Barbarino u. KilpPfaeffle, Akt.
Geſ., in München, wurde heute verhaftet, weil er Unter
ſchlagungen von etwa zwei Millionen Mark begangen hat, obwohi
er in den beſten Verhältniſſen lebt. Die Urſachen zu den Unter
ſchlagungen ſcheinen in leichtſinnigem Lebenswandel zu liegen.

Das Schmuggelſchloß
Breslau, 6. Oktober.

Eine wohlorganiſierte Schmugglerbande, die ſich mit dem
Schmuggel im großen nach der Tſchechoſlowakei befaßte, konnte
in Geppersdorf, Kreis Leobſchütz, feſtgenommen werden. Das
Haupt derſelben, Gutsbeſitzer Wernelider aus Geppersdorf,
wurde von einem ſeiner Angeſtellten an die Behörde verraten,
und ein Zollbeamter konnte daraufhin etwa fünfzig Fracht-
briefe beſchlagnahmen, denen zufolge das Schmuggelgut mit
der Bahn nach dem preußiſchen Grenzamt in Geppersdorf ge-
ſchafft werden ſollte. Das Schloß des genannten Gutsbeſitzers
wurde von Beamten umzingelt und durchſucht, wobei gewaltige
Mengen Schmuggelgut wie Motoren, Perſerteppiche, mehrere
Zentner Schokolade uſw. vorgefunden und beſchlagnahmt wur
den. Der Rentmeiſter, der Betriebsleiter und ein Kutſcher
wurden feſtgenommen. Der Gutsbeſitzer hatte ſich vorher in
Sicherheit gebracht. Von der Gutsverwaltung wurde für die
Freilaſſung der Feſtgenommen eine Kaution von einer Million
kſchechiſcher Kronen angeboten; ſie iſt aber abgelehnt worden.
Da dieſe Summe rund 60 Millionen Mark deutſchen Papier
eldes gleich iſt, kann man auf die Millionenwerte der geſhmnggelten Waren und die erzielten Gewinne lüſſe ziehen.

Ein Volksbund für Naturſchutz. Die Zerſtörung und Verun-
ſtaltung bedeutender Naturſchätze, die immer mehr zunimmt,
kann nicht durch Geſetze und Mahnungen allein verhindert wer
den. Es bedarf dazu eines umfaſſenden großzügigen Vorgehens,
einer das ganze Reich umſpannenden Mobilmachung des Volks
willens. Dieſer Aufgabe will ſich nun ein Volksbund für Natur-
ſchutz widmen, über deſſen Organiſation in den Heimatblättern
der Roten Erde berichtet wird. Dieſer Bund, dem die ſtaatliche
Naturdenkmalpflege in Preußen freundlich gegenüberſteht, will

die vielfach zerſplitterten Organiſationen zu gemeinſamer Arbeit
vereinigen, den Naturſchutzgedanken in allen Kreiſen verbreiten
und als Träger wirkſamer Sicherungsmittel auftreten.

„Was willſt du dagegen?“ Er blickte Maria Eliſabeth
trotzig an.

„Vater!“ Sie ſenkte die Blicke nicht vor ihm nieder
wie Franz Velten. Mit ihren großen braunen Augen ſah
ſie ihn voll an, ſo fragend und entſagend, daß er ſelber ver
wirrt wegblickte. „Vater! Was der Markus geweſen iſi
und Andreos nun wie meine Brüder ehr ich ſie und ich
ſchwatze ihnen nichts ab. Um ſo mehr Andreas dein Knecht
iſt. Und das Erbe ſeines Bruders hat ihm der Großvater
zur Unverlierbarkeit verſchrieben, will auch noch für ſeine
Taler hinzukaufen oder dieſe Taler der Braut verſichern
die Andreas mal heimführen wird: ich habe das noch nicht
ſo verſtanden. Und mich wollt ihr verheiraten, mich?
Aber die Großmutter hat heut und eben erſt wieder geſagt,
daß daran noch nicht zu denken iſt, denn ihr würdet nach
dem neuen Zuwachs aus Gemeindeland und Wald viel
mehr bares Geld für mich herausgeben müſſen, aus meinem
Muttererbe, dies aber zu Zeiten gar nicht vermögen.

„Du biſt ein dummes Ding und hälſt dein Maul!
Verſieh dich lieber auf einen reichen Freiergsmann!“ don-
nerte der Schulze.

Da tat Maria mit ſchelmiſchem Lachen einen Kmus
vor dem zornigen Herrn Vater, fuhr auf den kedernen
Sonntagsſchuhen herum, daß es knirſchte und ihre Röcke
wie ein Rad um ſie flogen, wirbelten dann wogte ſie im
bauſchenden, kniſternden Bäuerinnenſtaat aus der Stube
und legte die Tür fein ſäuberlich hinter ſich in Riegel und

Rahmen. zDer Schulze ſtarrke ihr nach.
Die da das war ſein echtes Kind! Nicht auf den

Kopf, noch auf den Mund Fefallen. So war auch er ge
weſen, ein Schelm und ein Tretzkopf, bis er ſein Weib
kriegte. Die führte ihn mit weichem Herzen und klugem
Kopfe grad ein ſeliges Jahr! Nun ſaß er wie ein Alter
unter den Halbflüggen, ein trotziger Tropf beim jungen
Volk. Mochten ſie lachen und liebeln aber den Hof, den
alten Veltenhof ſollten ſie achten und feſthalten, grad jetzt,
wo alles ins Wanken und Rutſchen kam durch den neuen
franzöſiſchen Geiſt im Land, den kein Krieg mehr aus-
treiben konnte. Wie ein Gift fraß ſich das ein. Für das
Feindſelige war er nicht. Und juſt eben halte ihm Maria
zuviel Jugend und Luſt ins Blut geweht mit ihrem tapfe
ren Blick und ihrem frohen Knicks. Lebensart hatte das
junge Weibsbild wie ihre Mutter einſt,
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beſonderz ein. Kollegen, bringen Sie Gäſte (Beamte) mit, die Bekämpfung des wilden Kartoffelhandels. Diealle un uns noch fernſtehen, Parteifreunde der übrigen Gruppen und tiſche Regierung, Abteilung des Jnnern, hat r
r Berufsſtände ſind herzlichſt willkommen. polizeibehörden angewieſen, den Kartoffelhandel aufn zur bevorſtehenden Wahl. Der deutſchnätionale Volksver das ſchärfſte zu kont ier i iu Halle, 8. Oktober. ein bittet nochmals alle ſeine Mitglieder, ſich in die im Büro aus i wird ſich dieſen Vorgehen Tiſchitcgen ine e

die von der Ehr e liegenden Liſten, nach Bezirken getrennt, als Wahlhelfer einzu Bekämpfung der Preistreiberei im Kartoffelhandel und die
ole tragen. Alle Kräfte werden gebraucht. Unterbindung des wilden Kartoffelhandels kann nur in wirk-ben Gedanken zum 17. Sonntage nach Trinitatis. Arbeitergruppe. Am Freitag hielt die Arbeitergruppe im ſamer Weiſe erfolgen, wenn auch die Bevölkerung tatkräftig
ſei Hie Ehre iſt das feine Fluidum der Perſönlichkeit, das an r Merſeburgerſtraße, ihre ſehr ſtark be mithilft, indem ſie dem Treiben der wilden Kartoffelhändler

dern Jxboren und ſo lange vorhanden iſt, als es geglaubt wird. Wir ſuchte. Monatsverſammlung ab. Der Vortrag des Herrn ihr Augenmerk zuwendet und Angeigen an die zuſtändigen
dieſe nd die Träger unſerer Ehre, aber nur dadurch, daß andere Dr. Wiſchniewski vom Landesverband Merſeburg über „Jſt Stellen hierüber erſtattet.
der Yns dieſes Recht zugeſtehen; ſie bleiben immer unſere der Kommunismus und Sozialismus praktiſch durchführbar? Eine Aenderung der Gebühren im Paket uſw. Verkehr nach

gläubiger. nüchterne Auseinanderſetzung mit den ſozialiſtiſchen Lehrern hem Ausland. Der deutſche Gegenwert des Goldfranken bei
Man kann die Ehre nur einmal verlieren und in der erſten wurde, da er in höchſt ſachlicher Weiſe vom Referenten dargelegt er Gebührenerhebung im Auslandspaket, Telegramm und

form nie wieder zurüc gewinnen. Aller ſpäterer Erſatz iſt ein wurde, don den geſamten anweſenden Mitgliedern und Gäſten Zeitungsverkehr ſowie für Ferngeſpräche nach dem Ausland iſt
u Herzen o Zaeidigendes en wogen eines r n i et e s r r r mit Wirkung vom 7. Oktober an auf 400 Mk. feſtgeſetzt worden

akels, o r ur eſe Form v i i ältnis i ür did rer r De r r etzend wirkend, weil der Redner ſo treffend dargelegt hatte, die Unmöglichkeit der Dieſes Umrechnungsverhältnis iſt auch für die Wertangabe auf

t 2 e Paketen und Briefen ſowie auf Käſtchen mit Wertangabe kKachEs liegt eine tiefe Tragik darin, wenn Menſchen, die ihre Durchführbarkeit des marxiſtiſchen Gedankens. Der freudige dem A ä ä ir a r W erfr. Applaus der Anweſenden geugte dafür, daß der Vortrag ebenſo WWal land maßgebend. Nähere Auskünfte erteilen die Poſt
wertvollem Gute den andern abzwi wie die folgenden Ausführungen allgemeine Anerkennung gefun-erzwingen önnen Vewchrung von den hatten. Nach der Ausſprache Kber den Vortrag ging man J Deſchwerden über den Fernſprechbetriebsdienſt. Die Er

äftſi ledigung von Beſchwerden in Angelegenheiten des Fernſprech-eder dur meichelnde Demut, zur Beſprechung geſchäftlicher Fragen über. Es wurde beſchloſſen, r. geleg i Fernſpreßeſen en ſt er e rn en den 2. Vorſitzenden zum deutſchnationalen Parteitag in Goörlitz betriebsdienſtes wird häufig dadurch verzögert und erſchwert,
i weiß, etwas abringen. Jmmer ſteht das Wiſſen zwiſchen zu entſenden. Den muſikaliſchen Teil des Abends hatte freund- daß die Fernſprechteilnehmer ſich an eine nicht zuſtändige Dienſt

Der eingelne mag wohl, wie man ſagt, „ein Auge zu licherweiſe die Familie Steinbach übernommen. Es folgten ſtelle wenden, z. B. an das Reichspoſtminiſterium. Zuſtändig
rücen“, der Geſamtheit gegenüber iſt nichts zu erwarten. außerdem noch andere Vorträge. wer n g. r ar We
Die rechtliche Seite der Sache berührt nur das Aeußerliche. ſind in der Lage, ſogleich die nötigen Feſtſtellungen zu machen.Hort ſind auch durchaus Korrekturen möglich, weil es da ja Aus dem Petitionsausſchuß Gegen die Entſcheidung der Verkehrsämter ſann Berufunur auf r Notwendigkeiten ohne feinere ſeeliſche Zu Das Geſuch des Vereins „Geſundheitspflege“ und der Kontroll bei der vorgenannten Sber oſtdirektion eingelegt werden hie

ar Dre eſe ſeineren Juſammenhänge ſich aus ausſchuß abgelehnt. d endgültig entſcheidet. Das n r kann ſich mit
m Sefaht erleſen will ſeecen i den re fuhr Der Petitionsausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen einfachen Betriebsangelegenheiten im allgemeinen nicht befaſſen.
t ni iſti i in Sihung mit den erneuten Geſuchen des Vereins „Geſundheits- Der Halliſche Hausfrauenbund e. V. bot ſeinen Mitgliedernne vWieleicht n er pflege“, die Kündigung des Magiſtrats für das Licht- und Luft- am 2. d. M., nachmittags, im Ev. wereineh las Mittelſtraße,
lerzarteſten Regungen der Seele als eine Art Sehſtſchut bad des Vereins aufzuheben. Die Vorgänge zur Sache ſind einen ſehr lehrreichen Vorirag über Verwendung von Hefe im
pſſchlaggebend, damit immer wieder die eine klare s unſeren Leſern bekannt. Reu iſt lediglich daß das Vorſtands Haushalt. Eine gahlreiche Zuhsrerſchaft verfolgte die aren
nie betont wird, die zwei voneinander geſchi e KReſk. milglied des Vereins, Gottſchalk, nunmehr eine dritte Erklärung Ausführungen des Vertreters des Hefeverbandes Verlin, des

rennt. s ganten enoe e h S rſte hie r S Pale er Tr r die du praktiſche VorführungenChriſt weiß, ei i ing di er er ſeine erſte Erklärung aufrechterhält und ſeine zweite Er erläutert wurden. ah man unter Vermeidung von Milch undmuſen c e en e gie ärung verleugnet, die unter der Dlau der übrigen Vor Fiern die anfehnlichſter Hugen, Lerten an Kigte eutftehen un
on her immer nieder die ehe Zrteten ne fandsmitgiieder abgegeben worden ſei. Stadtrat Zſchäpe er. nicht allein das. Zur Erhärtung des Erſchauten wurden oſtr die eindringliche Weiſung über ffärte, daß er in der Unterredung mit dem Vorſtand des Vereins proben dargeboten, die den ungeteilten Beifall der Hausfrauen

mmen: „Gebt Ehre jedermann!“ Eine Gemein sbildun ü tdie das Chriſtentum lebt von und aus der ſieh uelle der den Eindruck gehabt habe, als ob dieſer ſich mit der fanden. Die Worte des waren erfüllt vom Ernſt
ver Zeit, die vor allem die deutſche Hausfrau dazu berufzn hat,mißen r chnitten W I W w r ankern v hre o iin jeder Weiſe zu ſparen. Jn der Handhabung der Hefe herrſcht

ſeichgewicht gehalten iſt, die aber als innerliches Gefüht mit Gedenhke der Alten! r c r eFelbſtverſtändlichkeit, ja faſt Härte geſerdert re ind mit Beceerf W t r Heiol P c r. s n er t ackverſuch erfolg zibt, durch die aber auch meiſtens ein be-hl war es nicht möglich, dieſes Nebeneinander von Sie hungern und darben! trächtlicher Mehrverbrauch an heute ſo unendlich wertvollen Zu
jrgefühl und Demut zu verſtehen: er ſah darin nichts als taten hervorgerufen wird. Reicher Beifall dankte dem Vortragen-verächtliche Heuchelei, die Sklavenſinn verrate. Es warſiner, allzuſehr auf das Formale gerichteten Natur verſagt, zu W den für das gebotenerkennen, daß der Kern der Dinge im Jnnern liege, daß Ehre Kündigung abgefunden habe. Jn der Sache ſtellte Vorträge über die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung.

ind Sicherheit kein Pochen auf greifbare Zuſammenhänge ſei, ſich die überwiegende Mehrheit des Ausſchuſſes auf den Stand- Dienstag, den 10. Oktober, wird Geheimrat Profeſſor D. Lüt-
ondern das unbeirrbare Gleichgewichtsgefühl als Geſchenk der Punkt, daß auch das neue Geſuch des Vereins entſprechend dem gert in der Aula der Wittekindſchule, Friedenſtraße 33, einen
Demut. früher gefaßten Beſchluß abzulehnen ſei. Man dürfe ſich nicht Vortrag über die neue Kirchenverfaſſung halten. Geheimrat

Wir nehmen unſere Ehre aus der Demut; denn unſer Herr die Blöße geben, den einmal gefaßten Beſchluß aufzuheben. Man Profeſſor D. Eger wird als erſter in der dann folgenden
jat uns geſägt: „Wer ſich ſelbſt erniedrigt, de z würde dadurch auch nur die Unſtimmigkeiten im Verein ſelbſt Ausſprache das Wort ergreifen.verden.“ ſo ſelbf s r ſon g Nhet fördern. Die Darlegungen von deutſchnationaler Seite, daß die Profeſſor Adolf Bartels- Weimar ſpricht auf Einladung

Deyt 2 geren r r für den n ge d c r t den 11. Noveme geben ſeien, und daß man unter Fortfa ieſer Voraus er aben r im großen Hörſaal der Univerſitätn n Sgalkre? ſetzungen unbedingt zu einer gegenteiligen Stellungnahme (Melanchtonianum) über „Leſſing und unſere Zeit“. Die zahl
alle SQalkreis kommen müſſe, wurden von der Mehrheit des Ausſchuſſes nicht reichen Freunde des nimmermüden Vorkämpfers für Deutſche

Vortragskalender. geteilt. Art, der am 15. November ſein 60. Lebensjahr vollendet, werden9. Oktober, Montag, abends 8 Uhr, Nähabend im Landes- Sodann nahm der Ausſchuß Stellung zu dem n des ſchon heute auf den Vortrag aufmerkſam gemacht. Karten ſinderband, Leipziger Straße 17, II. von der Velriebsrätevollverſammlung der Ärbeiterſchaft Halles vom 16. Oktober ab in der Lippertſchen Vuchhendrung, Große
10. Oktober, Dienstag, abends 8 Uhr, im SchultheißReſtau- gewählten Kontrollausſchuſſes um amtliche Aner nrabe 77,/18, für 20 M. (Studenten und Schüler 5 M.) zu

en.rant, Merſeburger Straße 10, Zuſammenkunft der Gruppe kennung ſeiner Funktion ſowie zu dem Antrag der Fraktion
Südoſt. Oberſtleutnant Dueſterberg ſpricht über die poli- der kommuniſtiſchen Partei:
nſch 1. Der von der Vollverſammlung der Betriebsräte halliſ11. Oktober, Mittwoch, abends 8 Uhr: im großen Thaliaſaal Betriebe gewählte Kontrollausſchuß wird als Organ zurbeamtenverſammlung. Es ſpricht Reichstagsabgeord kämpfung und Unterbindung des Preiswuchers wie der Wirt Oc i e S o 95
neter Eiſenbahnoberſekretär Schmidt über Kampf und Not ſchaftsausſchuß anerkannt. P T 2
P Beamten 2. Der Kontrollausſchuß wird außerdem beauftragt mit derwer 12. Oktober, Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Verſammlung aller Verteilung von Kohlen, Kartoffeln und Milch an die not Rennen zu Dresdenhens ſchnationalen Frauen im Haus der Landwirte. leidende Bevölkerung der Stadt Halle. Eigener Drahtbericht.)olks. 13. Oktober, Freitag: Zuſammenkunft Gruppe Mitteoſt, Der Referent machte dazu folgende Ausführungen: s

atur ibends 8 Uhr im Saal des „St. Nikolaus“. Redner des Abends: Der Wirtſchaftsausſchuß genieße kein Vertrauen, weil er 1. Preis von Tolkewitz. 1. Feuerbach „Sandow),
ttern HOberſtleutnant Dueſterberg. einen amtlichen Charakter habe. Solches Vertrauen würden nur 2. Chaputchin, 3. Turmglocke. Tot.: 16, Platz 11, 18. Ferner
tliche 13. Oktober, Freitag abends 8 Uhr: Vortrag des Barons Delegierte der Vollverſammlung der Betriebsräte haben. (1) lief: Hexerei. 2. Preis von Dohna. 1. Flamingo Et.
will Falsra über: Aufſtieg Preußens 1807—-1813, im Kaiſerhof, Reil- Wolle man dem Kontrollausſchuß die zugedachten Funktionen Metzſch), 2. Wind, 8. Hagelſchlag. Tot.: 47, Platz: 16, 13. Ferner

rbeit e. nicht geben, ſo müſſe zum mindeſten der bisherige Wirtſchafts liefen: Boryſthene, Chouan. 3. Fervor-Rennen. 1. Anfangeiten 14.. Oktober, Sonnabend: Vortragsabend der Gruppe Süd ausſchuß um drei Mitglieder verſtärkt werden, die von den Be Kaiſer), 2. Giramete, 8. Lebemann. Tot.: 15. 4. Wachwitzer
weſt abends 8 Uhr. Lokal wird noch bekanntgegeben. Herr triebsräten zu beſtimmen ſeien. usgleich. 1. e II (Braun), 2. Berliner, 8. Saloniki.
Dr. Rummelt ſpricht über Gerhart Hauprmanns Stellung Der Magiſtrat führte dazu aus, daß die gegenwärtige Tot.: 50. 5. Herbſt-Preis. 1. Dunſt (Koſina), 2. König Midas
in der deutſchen Dichtung. Not eine Auswirkung des Verſailler Vertrages ſei. Solange 3. Hütegier. Tot.: 86, Platz: 20, 15. Ferner lief: Freibeuter.

beth 16. Oktober, Montag, abends 8 Uhr: Nähabend im Lan- dieſer Geltung habe, ſei eine geſunde Wirtſchaft nicht möglie 6. Loſchwitzer Ausgleich. 1. Humboldt (Ebert), 2. Lachtaube.
desverband, Leipziger Straße 17, II. Zerrüttete wirtſchaftliche Verhältniſſe aber ſeien immer ein 8. Oſtara. Tot.: 26, Platz: 18, 17. Ferner liefen: Elida, Wilita,

17. Oktober, Dienstag, abends 8 Uhr: Monatsverſammlung Boden für die Sumpfpflanzen des Schieber- und Wucherertums. Roſperga. T. Preis von Gauernitz. 1. Cygank a (GBeſitzer),
eder ind Unterhaltungsabend der Gruppe Mitteweſt im „Mars-la- Der Staat ſuche den Auswüchſen zu durch Errichtung 2. Malacara, 3. Patella. Tot,: 30, Platz: 20, 27. Ferner lief:
ſah Teur“. Näheres wird noch bekannt gegeben. der Preisprüfungsſtellen-und durch die Wuchergerichte. Die ver- Granit.
ver 18. Oktober, Mittwoch: im „Wintergarten“ Völkiſche Weihe te neue Inſtanz werde auch keinen Erfolg zeitigen. Man

t iſt ſtunde zur Feier des Tages der Völkerſchlacht bei Leipzig. Muſik mü e das Uebel an der Wurzel aſſen, nicht die Symptome be Unſere Voranusſagen
d ich nur aus den Freiheitstagen. SeiffertOrcheſter. Weiherede: Niko G ſt Der Magiſtrat habe keine Befugniſſe, irgendwelche Grnnewald. 1. Rennen: Elmado Nordſee; 2. Rennen: Pelide
necht laus Schäfer-Weißenfels: „Wie Völker ſich aus ihrer tiefſten usſchüſſe anzuerkennen, die die Produktion kontrollieren und Ceres; 3, Rennen Sitall Oppenheim Aralinda; 4. Rennen: nivius
ter In erheben“. Regitationen: Frau v. d. Eſch, Sologefang: Preiſe feſtſetzen wollten. Keine private Lereinigung dürfe Jan l Sönnenteſe 7. einen Preaſt Wille n.
eine Frau Opernſängerin Margot Streicher und Herr Hedler. Der autoritative Befugniſſe ausüben. Der Magiſtrat habe bereits Dresden 1. Rennen: Feuerbach Rotopfer; 2. Rennen: Erbſchleicher

Lorverkauf beginnt am Dienstag vormittag. beſchloſſen, den Wirtſchaftsausſchuß um ein Mitglied zu ver- Parſimona; Rennen S innig Gero; 4. Rennen Enver Suibotvt:
ern, 19. Oktober, Donnerstag, abends 734 Uhr Konzert zu Gun ſtärken. Die Auswahl dieſes vierten Mitgliedes müſſe natürlich r Civiliſt; 6. Rennen: Simona Gentiafer; 7. Rennen
nicht ſten der Kriegerwaiſen. Karten im Parteibüro. Es wird um nach rein ſachlichen Geſichtspunkten erfolgen. Es komme nur Frankfurt a. M. 1. Rennen: Firſt Roſe Schadenfreude: 2. Rennen
rich? mehr Beteiligung gebeten. eine Perſönlichkeit in Frage, die eine gewiſſe Kenntnis des Wirt Struma Terralolia; 3. Rennen Delfin Markgraf 4. Rennen Südſagt, 20. Oktober, Freitag, abends 8 Uhr: Zuſammenkunft der en Der gute Wille allein reiche Zicht qus. Kethegc, n 6. Rennen Lotſe Punſchz J. Rennen Falmynach Cruppe Nordoſt im Kaiſerhof, Reilſtraße. Herr Oberſtleut rgendeinen Einfluß auf die Zuſammenſetzung des Wirtſchafts. Weſen 1. Rennen: Prinz Udi Phroſinella; 2. Rennen Feldgrau
viel nant Dueſterberg wird den verſprochenen Vortrag halten. ausſchuſſes könne man den Betriezbsräten nicht e Das Rosmarin; 3. Rennen Chrano Schneeköng; 4. Rennen Achill Rat

z würde auf eine Diktatur einer außerhalb der ſtädtiſchen Verwal geber; 5. Rennen Sabotage Turban; 6. Rennen Aurora Roſalinde;nem 21. Oktober, Sonnabend: Kaiſerin-Gedächtnis- 7. Rennen: Windhraut Wolkenbruch.feier für den ganzen Volksverein veranſtaltet von der Gruppe tung ſtehenden Stelle hinauslaufen. Von deutſchnatio
Rordoſt, abends 8 Uhr im kleinen Thaltaſaal. Gedächtnis naler Seite wurde darauf hingewieſen daß auch der Kontroll

aul! rede: Herr Pfarrer Knoblauch von der Mearktkirche. Theatra- gusſchuß nicht in der Lage ſein würde, die Teuerung zu be Reichsfabrt des A. D. A. C.
on iſche Aufführung, EelloSolo, Regitationen und gemeinſames ſeitigen. Falls der Wirtſchaftsausſchuß nach parteipolitiſchen Die zweite Etappe Landeshut--Dreslau, die bei den Leichtkegtttz de bei

intritt t frei Geſichtspunkten zuſammengeſetzt werden ſollte, müßten auch die n re e en tgenben, ben vetenbe Die i ehe Jamilienabend der Gruyye Süd Zeutſ nationalen ihre Anſprüche anmelden. Die Anträge des e et h en net ehe s nete i le
rius Kontrollausſchuſſes und der kommuniſtiſchen Fraktion wurden füh Etappe von Fahrdiſziplin nicht viel zu merken war. Als dannoſt abends 8 Uhr, Lokal und Näheres wird noch bekannt ge- er e et e e hre I Jedae geben. e h L per Sondergerſer mit allen gegen die Stimmen der Kommuniſten abgelehnt. b h e i n e en

29. Oktober, Sonntag, nachm. r: Sondervorſtellung im dieim Stadttheater Die Torgauer Heide“ und „Eſt her. Der 25 Jahre! Am 9. Oktober begeht die Firma Max Opper mee e r Vit ga e
ube Lerverkauf wird noch bekannt gegeben. mann, Halle, Bernburger Straße 16, ihr 25jähriges Geſchäfts berg (1.61 S p) 6:49.2 Simon-Cheminis (i, 14 DRW) 7.115 l. 2-
und 5. November, Sonntag, von Nachmittag 4 Uhr ab: Familien jubiläum. Der jetzige Inhaber iſt gleichzeitig der Gründer des r 57 See en ma e

abend der Arbeitergruppe im unteren Saal des Stadtſchützen- Geſchäftes. Wir wünſchen der Firma auch für die nächſten ürth (729. Mars) 72595 Margillier- Berlin (7,29 Mars) 8:20; Kl. da
hauſes. Nachmittags Darbietungen für die Jugend, abends 25 Jahre geſegneten Weiteraufſtieg. dir verit 5,4 Aga) 6:18 S J. AlbrechtDremen (4,91 Wanderer) 6:32;
für Erwachſene mit anſchl. Tanz. Näheres folgt. Zum neuen Direktor am Stadtgymnaſium wurde vom w 7 e n örß F re

S e Du e e e e e e e et e ete nationale Frauenverſammlung. e Frauengruppe e i 9 der zurzei ienrat am Koölner ut eine ere Bergprüfung zu abſolv die unter gaünſtigeren Umſtändeni mat e wen aufmerkſam, daß die nächſte große Ver König WilhelmGymnaſium iſt. Dr. Röhrſcheidt, 88 Jahre alt, Ferſ an de e e a eigen
em ſammlung aller Frauen der Partei Donnerstag, den 12. Oktober tritt ſein Amt in Halle am 1. November an. ins und zahlreicher Kurven zurncilegte. Die Strent waren hier Feigerre:idee, im „Haus der Landwirte“, Franckeſtraße, ſtattfindet. Von Erwiſcht. In einer Gaſtwirtſchaft in der Merſeburger l. 2. M. Krieger Suht C. Krieger Gnadſ 486;. J. Mahr. Nlnghen

ter 5 in Spitzbube dem Wirt durch 3,82 Viktoria) 5:20. Kl. 3: G. Gubela Berlin (Mabeco! 4:15; E. Schwarze4—5 Uhr Beſprechung allgemeiner Fragen. „Um 5 Uhr Vortrag Straße verſuchte geſtern abend ein Spitzbube n d enach (4,7 Wanderer) 4:48,2; Kl. 4: C. MüllerFürth (7,29 Mars) 5:33.4;
n des Herrn Rechtsanwalts Hirſch über das wichtige Thema Die einen kühnen Griff die Kaſſe zu erleichtern. Von einigen Gäſten S. Heder-Charlottenburg (7.29 Mars) 6:53,1; Kl. Ha A. Kaufmann Stutt
den Frau als Schöffin und Geſchworene“, Um rege Beteiligung wird war er ſchon längere Zeit beobachtet worden, und dieſe ſahen grehteee Atvrecht Bremen (491. Wanderer) 5:24; Kl. 5b:
etzt, gebeten denn auch, wie er ſich eine Handvoll Geldſcheine aneignete und r rn re Sue g eten An alle Beamte! Zur Beantwortung der Fragen, die über in der Taſche verſchwinden liefß. Das Geld, 1060 Mk., wurde i (807 Vreſio) 4:32,1. Die ernren ſarteten vut Etappe Brereler-
us die bevorſtehende Aenderung der Grundgehälter und den Ent ihm wieder abgenommen. Nachdem ihm eine ganz gehörige S tſedten Zeit. ver wies als r n gr. der
das r der rein rn wer er gen w r e wer verabreicht worden war, wurde er einem Sipe- fin Eingug in Verün e ba prachtvollem gerbſiweiter ventria an erichte ſe begm gebenktober ends 8 im Thaliaſaale dee Einen Milchpantſcher, der täglich 80 Litern Milch Schwoee Veſtraſung Rademachers. Dem deutſchen Meiſter im Bruſthee e ne derſetrete Sonne einen Vor 15--20 Liter Waſſer zuſetzte, verurteilte das n men S. Rademagser, in der Sigrt auf deutſchen und e ehe

te S vom 1. Oktober 1922 bis 30. Juni 1028 verboten worden wegent idt wird auch über die Not und den Kampf alle zu 2 Nenaten Gefängnis und der u e en ee h und ladet r e BVeamlenftauen gans Seldſtrafe ron 15 000 Mark cent



Die Verſtaatlichung der Erfurter Polizei
rn ſo z erörterte Frage der Verſtaatlichung

ber Er urter Polizei iſt nun endlich Tatſache geworden.
Nachdem dieſer 2 Miniſterialbeamte aus Berlin in Erfurt
waren, erläßt der Regierungspräſident eine Bekanntmachung,
daß mit Wirkung vom 1. Oktober ab die Erfurter Polizei ver
ſtagtlicht iſt. Das zukünftige Poliseipräſidium Erfurt umfaßt
den Stadtkreis Erfurt.

„Gelichter“
Die kommuniſtiſche „Neue Zeitung“ in Jena hatte den

USP. Genoſſen vorgeworfen, daß ſie die Abfindungsgelder, die
ihnen die Zeitung gezahlt hat, bei einem Gelage verbraucht hätten.
Das „Volk“, das nunmehr auch die Jntereſſen der früher von
ihm ſo ſcharf bekämpften USP. zu vertreten hat, verlangt
energiſch Aufklärung und Namensnennung von dem „Redak-
tionsgelichter“ der „N. Z.“ reſp. von dem Abg. Zimmermann,
hinter deſſen Jmmunität ſich dieſes Gelichter verſtecke. Man
darf der Aufklärung dieſes delikaten Falles mit einiger
Spannung l denn er wird auch auf die künftige
Zuſammenarbeit der Genoſſen im Landtag eine gewiſſe Wirkung

Candwirtſchaftliches

Saatgutbeizung. Nach einer Bekanntmachung des baheri
ſchen Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft vom 18. September
1022 iſt das diesjährige Saatgut des Winterroggens in ungewöhn
lichem Maße von Fuſarium befallen. Von den bei der Landes
anſtalt für Pflangenbau und Pflanzenſchutz in München zur
Unterſuchung gelangten Proben waren 80—90 Proz. ziemlich
ſtark oder ſehr ſtark befallen. Wird ſolches Saatgut ungebeigzt
ausgeſät, ſo zeigt ſich i ge Aufgang, auch ſind ſtarke Aus-
winterungsſchäden zu befürchten. Es iſt deshalb unbedingt not
wendig, den Roggen mit einem wirkſamen Beizmittel zu beizen.
Bei den Verſuchen des deutſchen Pflanzenſchutzdienſtes haben ſich
Uſpulun, Germiſan und Roggenfuſariol als wirkſam erwieſen.
Nähere Auskunft erteilt koſtenlos die Biorogiſche Reichsanſtalt,
Hecklingerſtraße 2 (Schlachthof), Fernruf 97.

Billige Kartoffeln. Die Kreisbauernſchaft für den Kreis
Schleuſingen hat ſich bereit erklärt, der Kreisfürſorgeſtelle 540
Zentner Kartoffeln für Schwerkriegsbeſchädigte und Hinter-
bliebene und weitere 450 Zentner dem Magiſtrat in Suhl für
Bedürftige, gang beſonders aber für Sozial und Kapital-
kleinrentner der Stadt Suhl zum Preiſe von 100 Mark je
Zentner zur Verfügung zu ſtellen. Jhre Bereitwilligkeit knüpft
die Kreisbaue t an die Bedingung, daß die Koſten für
Transport und Verteilung von der Kreisfürſorgeſtelle bezw. dem
Magiſtrat Suhl getragen werden, ſo daß die Kartoffeln auch
tatſächlich zu dem Preiſe von 100 Mark pro Zentner in die Hand
der Empfänger gelangen.

Aken, 6. Okt. (Eine ſeltene Ehrenerklärung.)
Jn der „Akener Zeitung“ leſen wir folgende
erklärung! Da ich Herrn K. F. mit dem Worte
Lump beleidigt habe, nehme ich dies hiermit zurück und be-
daure ſehr, daß er kein Lump iſt. F. S.“ Angeſichts
des letzten Satzes dieſer Erklärung muß man ſagen, daß Herr
F. S. aus ſeinem Herzen keine Mördergrube macht. Der Be-
leidigte wird ſich allerdings mit dieſer beleidigenden Ehren-
grtiarung kaum zufrieden geben.

Deſſau, 5. Oktober. (Der „Anhalter Anzeiger“)
iſt, wie das „Volksblatt“ mitzuteilen weiß, Organ der „Deutſchen
Volkspartei“ geworden. Bei der Bedeutungsloſigkeit, zu der die
Demokratiſche Partei verurteilt iſt, war dieſe Entwickelung vor
auszuſehben.

Cöthen, 3. Oktober. (Ein intereſſantes Zu
et es in der Luft war hier während des letzten

ahrmarktes zu beobachten. Jn der frühen Nachmittagsſtunde
paſſierte wie gewöhnlich das Poſtflugzeug unſere Stadt. Der
Zufall wollte es, daß von entgegengeſetzter Richtung ein großer
Luftballon mit ſilbergrauer Hülle die Stadt überflog und dicht
an dem Flugzeuge vorüberkam. Als Dritter ſchwebte ein kleiner
roter Jahrmarktsballon in der Luft, was gewiß von manchem
nicht bemerkt worden war, aber für den Beobachter einen eigen-
artigen Anblick bot. Es begegneten ſich gewiſſermaßen Ver-
gangenheit und Zukunft in den Lüften!

Cöthen, 4. Oktober. (Folgen einer Geburtstags-
feier.) An den Folgen einer Mißhandlung geſtorben iſt im
hieſigen Kreiskrankenhauſe der Arbeiter H. aus Preußlitz. Er
hatte vor einigen Tagen ſeinen Geburtstag etwas feuchtfröhlich

efeiert, wobei er mit ſeinen Gäſten in Streit geriet. Einer der
tzteren verſetzte ihm einen Fußtritt gegen den Unterleib, der

ſchwere innere Verletzungen hervorrief. Dieſe haben geſtern den
Tod herbeigeführt.

Aſchersleben, 4. Oktober. (Feuer im Waiſenhauſe.)
Das ſtädtiſche Waiſenhaus wurde von einem Brande heimgeſucht.
Das an die vorbeiführende Straße grenzende Seitengebäude
wurde zum guten Teil ein Raub der Flammen. Der Schaden
wird auf rund 400 000 Mark geſchätzt. Zum Glück ſind die Ge-
bäude in der „Baunotverſicherung“. Die Urſache des Feuers iſt
noch nicht ganz aufgeklärt.

Güſten, 3. Oktober. (Freiſpruch.) Von der erſten
Strafkammer des Landgerichts Deſſau wurde auf Antrag der
Oberſtaatsanwaltfchaft der Stadtverordneten-Vorſteher Kauf
mann Boas wegen fahrläſſigen Falſcheid freigeſprochen. Bogas
war vom Schöffengericht in Bernburg am 28. Juni d. J. wegen
dieſes Vergehens zu 1 Monat Gefängnis verurteilt und hatte
gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt.

Weimar, 5. Okt. (Zum Schutze der Republik.)
Der Deutſchvölkiſche Verein in Jena iſt auf Grund
von F 14 des Geſetzes zum Schutze der Republik vom 20. Juni
1922 verboten und aufgelöſt worden.

Kleine Nachrichten aus Mitteldeutſchland
Blankenburg (Harz). Eine etwa 25-30jährige weibliche

Perſon lief gegen den einfahrenden Halberſtädter Zug und
wurde nur noch von den beiden letzten Wagen erfaßt und
ſchwer verletzt. Sie mußte in das Krankenhaus gebracht
werden. Die Perſonalien der anſcheinend Lebensmüden konnten
noch nicht feſtgeſtellt werden. Pratau. Der Gutsbeſitzer Fritz
Noack wurde auf der Weide von einem unruhigen Bullen
angegriffen und zu Boden geworfen, wobei er ſchwere
innere Verletzungen erlitten hat. Ein in der Nähe weilender
anderer Mann konnte ihm nicht zu Hilfe eilen, da er auch von
dem Bullen angegangen wurde. Oſchersleben. Auf der Bahn-

9 ſtrecke Oſchersleben--Halberſtadt wurde die Leiche eines aus
wärtigen jungen Mannes von etwa 18 Jahren gefunden,

t der ſich vom Zuge hatte überfahren laſſen. x Deſſau. Die am
t Oſtportal des Kühnauer Parkes ſtehenden beiden Bronzelöwen

ſind nachts von Dieben beſucht worden, die einen der beiden
ſchweren Burſchen 4 Zeniner wiegt er nur haben mit

J gehen heißen. Der Metallwert wird als hoch angegeben.

Anzeige: „Ehren-

Wirtſechaſts- uncl Börſenteil der „H. 3.
Neue Stickſtoffpreiſe

w. Berlin, 7. Oktober.
Die mit Wirkung ab 1. Oktober beſchloſſene Erhöh der

Kohlenpreiſe hat eine entſprechende Erhöhung der ickſtoff
preiſe im Gefolge. Die neuen Preiſe für Stickſtoffdünger ſind
infolgedeſſen die folgenden: Pro Kilogramm Stickſtoff im ſchwe
felſauren Ammoniak nicht gedarrt und nicht gemahlen, 297,90
Mark, gedarrt und gemahlen 305 Mk., im ſalzſauren Ammoniak
297,90 Mk., im Kaliammonſalpeter 297,90 Mk. Daneben wird
der Kaligehalt mit den für Kali in Chlorkalium für die jeweilige
Abladung geltenden Preiſen in Rechnung geſtellt. Jm Natron-
ſalpeter 859,30 und im Kaliſtickſtoff 265,10 Mk. Dieſe Preiſe
gelten für alle ſeit dem 1. Oktober abgerollten Sendungen. Auch
nach der Erhöhung bleibt der Preis des Jnlandsſtickſtoffdüngers
bei dem heutigen Stande der Mark noch unter der Hälfte des
Weltmarktpreiſes. Die Werke am 1. Oktober ohne Beſtände.
Jn den letzten Tagen iſt die Verkehrslage ſchwieriger geworden.

Monatsbericht über Gele und Fette
September 1922.

Jn den erſten Wochen des Monats unterlagen die Preiſe
am Weltmarkt ſowie im Jnlande nur geringen Schwankungen.
Das Geſchäft bewegte ſich durchweg in mittleren Grenzen. Die
unſichere politiſche Lage, ſowie die Anſpannung des Geldmarktes
lichen eine gewiſſe Zurückhaltung geboten erſcheinen. Seitens
der Verbraucher wurde faſt nur der nächſte Bedarf gedeckt,
größere Aufträge waren ſeltener.

Die ab 1. Oktober d. J. vorgeſehene enorme Erhöhung der
Eiſenbahnfrachten, ſowie die erneute Steigerung der Deviſen
r gegen Ende des Monats zu einer merklichen Belebung
es Geſchäftes. Wie ſich der Markt weiter entwickeln wird, iſt

ſchwer zu prophezeien. Zieht man aber in Betracht, daß die
Einfuhr von Oelen und Fetten von Monat zu Monat abnimmt,
weiter, daß eine größere Anzahl inländiſcher rer die
Fabrikation infolge Schwierigkeiten in der Rohſtoffbeſchaffung
eingeſtellt bzw. die Arbeitszeit geſtreckt haben, ſo darf in näch
ſter Zeit wohl kaum eine merkliche Beſſerung der Lage auf dem
Oelmarkt erhofft werden. Hinzu kommen als Auswirkung der
fortgeſetzten Teuerungswellen erhebliche Lohnſteigerungen,
ferner ſtehen erneute Erhöhungen der Frachttarife bevor, alles
Faktoren, welche die Geſtehungskoſten der Ware weſentlich beein-
fluſſen werden. Die bei Abfaſſung des Berichtes leider wieder
eingetretene Deviſenhguſſe hat den Markt außerordentlich feſt
geſtimmt.

Nachſtehende Aufſtellung gibt ein Bild über die Preisent-
wicklung des Monats September.

1. September 1922. 30. September 1922

Leinöl 285 M. 325 M.Palmkernöl 260 300Kokosölfettſsure 240 280Terpentinöl,

amerik. 610 800Dorſchtran, hell 185 250Rindertalg, techn. 240 310Rizinusöl, 1. Pr. 295 365Knochenleim 215 280Lederleim 250 370(Mitgeteilt von der Firma C. G. Stöber, Hamburg.

dth. Die Viehmärkte der Woche. Der Auftrieb von Schlacht
vieh zu den Hauptviehmärkten in der verfloſſenen Woche gegen-
über der Vorwoche geſtaltete ſich bei Rindern und Schafen auf
den meiſten Märkten geringer, bei Kälbern und Schweinen da
gegen höher. Die Preiſe zogen bei im allgemeinen flottem Ge-
ſchäft wieder außerordentlich an und zwar bewegten ſich die Auf
ſchläge bei Rindern um 400—1800 M., bei Kälbern um 1000 bis
1700 M. bei Schafen um 300--2200 und bei Schweinen ſogar
um 2500—4000 M. für 100 Pfund Lebendgewicht. Nur in Mün
chen zogen die Preiſe bei Rindern um 100 M., bei Kälbern und
Schweinen um je 1000 M. an. Die neuerliche Entwertung unſe-
rer Währung im Zuſammenhang mit den erhöhten Frachten ſo
wie der ebenfalls ſteigenden Futtermittelpreiſe dürften bedauer
licherweiſe zu einer noch weiteren Preisſteigerung aller Gat-
tungen Schlachtvieh führen. Jn der verfloſſenen Woche notierten
für 100 Pfund Lebendgewicht in Mark:

Rinder Kälber Schafe Schweine
Magdebur 4000-—9800 5500--11000 4200-8800 17500--22900Frantſurt a M. 5500—10800 9500--12500 5000--9000 17500--21500

Leipzig 4500- 9700 6500 9500 4500--10300 17000--22000

Hamburg 5000-11500 w.
See 4000- 9800 19500München 4300-—9800 10500--11500 15000--17000
Breslau 4200--8000 9500--13000 16000annover 4000-—9400 8000--11000 3000--10000 17000--200008ohn 5000-—10800 6500--13000 5000--9500 17000--20000

e

Techniſche Chemikalien
(Septemberbericht der Firma C. H. Stöber, Hamburg.

Der Chemikalienmarkt zeigte im September gegenüber früherer
Monate ein verändertes Bild. Bisher gaben auch die Jnlands-
preiſe beim Rückgang der Deviſen entſprechend nach. Obgleich
ſich unſere Geldwährung Anfang des Monats langſam beſſerte,
zogen die Notierungen trotzdem weiter an. Der Grund hierfür
war darin zu ſuchen, daß für viele Artikel die Weltmarktpreiſe
noch nicht erreicht waren.

Eine weſentliche Belebung erfuhr das Geſchäft durch die
von den Werken vorgenommenen Preiserhöhungen, die
unter dem Druck der Lohn- und Frachterhöhungen uſw. erfolgte.

Jn Alkalien ſetzte eine ſcharfe Aufwärtsbewegung der
Preiſe ein. Der Handel notierte niedriger als die Fabriken,
was zu größeren Käufen ſeitens der Verbraucher Veran-
laſſung gab.

Das Exportgeſchäft bewegte ſich innerhalb normaler
Grenzen. Jnfolge des Ausfuhrverbots für Natron bic. erfuhren
die Notierungen hierfür Preisſteigerungen bis zu 60 und 70
Prozent. Exportwaren iſt heute mehr als doppelt ſo teuer wie
Jnlandsware.

Die weitere Entwicklung des Marktes iſt ſchwer
überſehbar. Leider ſcheinen die Höchſtpreiſe noch nicht erreicht
zu ſein. Die fortgeſetzte Erhöhung der Geſtehungskoſten hat
automatiſch eine Steigerung der Preiſe für Fertigfabrikate im
Gefolge.

zeigen die inzwiſchen eingetretene Verteuerung der Waren
Die nachſtehenden Notierungen vom 1. und 30. September

1. September 1922
Jnland Export

li 88 15088 105Bleimennige 200 w 2Kalilauge 31Hxalſäure 100 240Soda calc. 23 walKaliumbi. 275 d 300 m80. Se t h 1922.
Jnlan ExportAetzkali 50 200natron 115 140be 3ilauge

Oxalſäure 150 610Soda calc. 65 DaKaliumbi, 840 855
Leipziger Pianoforte-Fabrik Gebr. Zimmermann A.G. Der

Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der am 2. November ſtattfindenden
o. G.-V. eine Dividende von 40 Proz. (i. V. 30 Proz.) vor
zuſchlagen.

Wayß u. Freytag, A.-G., Neuſtadt a. H. Wie beſtätigt
wird, ſoll die ſeit 15 Jahren beſtehende ZweigniederlaſſCng der
Geſellſchaft in Argentinien in eine beſondere Aktien-
geſellſchaft, deren Kapitalhöhe noch nicht feſtſteht, umge,
wandelt werden. Die Transaktion erfolgt, um die Jntereſſen
der Geſellſchaft in Argentinien beſſer entwickeln zu können.

Vereinigte Malzfabriken Goldene Aue, A.G. Artern in Ar-
tern. Jn der am 8. November ſtattfindenden o. G.-V. ſoll über
die Erhöhung des Grundkapitals beſchloſſen werden,

e

ßörsenhberiehte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen, aber die Börſenſäle waren relativ ſtark beſucht. Jm
freien Verkehr wurden eine ganze Anzahl Kurſe genannt, meiſt
handelte es ſich dabei um die beliebteſten Spekulationswerte,
Man hörte: Deutſche Bank 900 Prozent, Darmſtädter-National-
bank 345, Phoenix 4200, Luxemburger 3300, Bedarf 1950, Caro
1425, Schwartzkopff 2100, Canada 9800, Jpus 15 000, Petroleum
2400, Baſalt 2780, Mansfelder 1275, Weſer 1150, Union Bau 600,
Ufa 4200 Prozent, Diamond 11 800 Mark, Salitrera 93 000 Mark,
2. Bagdad 2025 Prozent, Zolltürken 1650, South Weſt 1500 Proz.
Effekten waren ſtark geſucht. Auch Auslandskupons waren ge
fragt. Deviſen und Dollar ſetzten ihre Aufwärtsbewegung
wieder fort. Der Dollar wurde mit 2240--2250 Mark genannt,
Weiterhin hörte man noch folgende Kurſe: Kaoko 1700 Prozent,
Otavi 9800 Mark, Ungarn Gold 3950, Ungarn Kronen 950
1. Bagdad 3250, Neuguinea 3600, Kattowitzer 2100, Guano 5000,
Stöhr 6500, Elbeſchiff 2200 Prozent.

Devisen-Notierungen Berlin, 7. OKt,
Geld Brief Geld BrietAmstd.-Rottd. 86591.60 86808,40 New-TVork 2242.19 2247.81

Buenos Aires 706,50 798,50 Paris 16978.70 17021,30
Bulgarien 1423,20 1426,80 Schweiz 41947,50 42052,50
Brüss.-Antw. 15830,10 15869,90 Spanien 33957,50 34042,50
CGhristiania 3925080 39349,20 l Oesterr. abgest. 2,5 290Kopenhagen 4519340 45306.60 ſ Prag 7510.55 7531
Stockholm 58776.40 58923.60 Budapest 89,38 89.6
Helsingfors 5043,65 5056,35 Poln. Mark-Noten
Italien 9588, 9612, Japan Jem) 1073,65 1076,35London 9822,70 9847,30 Rio de Jan. (MilIr.) 257,17 257,83

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin, 7. OKt.

Die Berliner Produktenbörſe verkehrte wieder in ſehr feſter
Haltung. Angebote lagen infolge der dringenden Feldarbeiten
nur wenige vor, die frage war jedoch ziemlich bedeutend
Die Neigung der Deviſenkurſe trug auch viel zur Befeſtigung des
ar Wechſra nach Wei ſeitens der Mühlen war nicht

ie Na ge igen ſeite n nimehr ſo dringend. da infolge der ſtändigen Preiserhöhungen für
Mehl die Nachfrage nicht mehr ſo lebhaft iſt. Roggen wurde
noch von den Mühlen aufgenommen, auch zu. Umlagezwecken
machte ſich wieder Begehr bemerkbar. Die kleinen an den Markt
kommenden Mengen Hafer fanden ſchlank Unterkunft. Brau
gerſte ſtand kaum zur Verfügung, für Wintergerſte trat die In
duſtrie als Käufer auf. Die Nachfrage nach Mais bleibt weiter
gut, doch der Markt lange nicht mehr ſo ſtürmiſch wie in der
letzten Zeit. er ſowie die übrigen Futtermittel
bei anziehenden Preiſen lebhaftes Geſchäft Erbſen ſtanden
kaum zur Verfügung. Oelſaaten lagen feſt aber ruhig.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 4500--4650, pom. schles. fest.
Roggen, märk. 4150--4250, pom. 3950. schl. fest.Wintergerste 4000 4150, Sommergerste 4200-4200, fest.

Hafer màrk. pomm. sehr fost.
Msig, La ta. ohne Provenienzangabe ab Ham-

u Ioswegen 12200 13100, fest, Roggenmenl 10800-11700, fest
e

Weizenkleie 2400, fest, Roggenkleie 2000-2450, fest.
Raps 5500, fest.
Victoriaerbsen 6200--6500 Lupinen, blaue 2800

e n en. ererbse 2 Ra n 2600 2800erbohnen uchen 7Trockenschnitzel, pr. 2300--2400Wicken
Zuckerschnitzel Torfmelasse 1650.

Nichtamtlich: Kokoskuchen 3100 Mk., Palmkernkuchen
300 Mk., Erdnußkuchen 2900 Mk., Reisfuttermehl 3100 Mk. per50 Kilogramm. Melaſſefutter: Weigenkleie 1950 Mk.
treber 2000 Mk., Treber 1900 Mk., rſchalen 1800 Mk., Hafer
kleie 1750 Mk., Strohmehl 1500 Mk., Palmkernſchrot 2100 Mi
für 50 Kilogramm einſchl, Verpackung.

Hen und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kilogtamm ab märkiſchet
Station: Drahtgepr. Roggen- und Weizenſtroh 1100--1150 Mk,
drahtgepr. Haferſtroh 1100--1150 Mk., bindfadengepr. Roggen
und Weizenſtroh 930--1070 Mk., Roggenlangſtroh 1100-1150
Mork, geb. Krummſtroh 920——970 Mk., Hädſel 1225--1275 M.
handelsübliches Heu 590-650 Mk., gutes Heu 650--710 Mk.
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Für den Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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ſind dieſe Erſcheinungen wie Vaturereigniſſe,

gleich der Blüte und dem Reifen an den Ablauf
beſtimmter Seiten feſtgeknüpft.

Joſef von Goerres.

Dank an GOberammergau
Von Dr. Alfons Beſſert,

Mitglied des Schleſiſchen Provinzial-Landtages.
Am 24. September ſind die Paſſionsſpiele in Ober

ammergan zu Ende gegangen. Wir wollen Nachleſe halten.
Oberammergau und das Paſſionsſpiel haben ihre Geſchichte.

Ils 1683 in Deutſchland als Folge des 30 jährigen Krieges auch
in den bayriſchen Alpen die Peſt wütete, ſtarben in Oberammer-
zau in wenigen Wochen 84 Perſonen, ſo daß das völlige Aus
ſerben des gangen Dorfes zu befürchten war. Jn dieſer höchſten
Rot gelobten die Oberammergauer damals, einem alten katho
liſchen Brauche folgend, das Paſſionsſpiel alle 10 Jahre aufzu-
führen, falls das Wüten der Peſt aufhöre. Bald nach dieſem
Felübde, ſo wird berichtet, ließ die Krankheit tatſächlich nach und
erloſch ſchließlich ganz, ſodaß Oberammergau ſchon im darauf
folgenden Jahre zum erſten Male ſein Paſſionsgelübde erfüllte.
Das Gelübde wurde nun in den folgenden Jahrzehnten getreu-
ch bis 1674 gehalten. Von hier ab wurden die Aufführungen
zuf die Zehner der Jahreszahlen verlegt, fo daß das nächſte
Spiel im Jahre 1680 aufgeführt wurde. Das 18. Jahrhundert
mit ſeinem Rationalismus brachte dem Paſſionsſpiel ſchwere
gämpfe, und mehr als einmal wurde die Ausführung des Ge
ſübdes in Frage geſtellt. Gegen behördliche Aufführungsverbote
ſetzte ſich die Einwohnerſchaft ebenſo begeiſtert wie entſchieden
zur Wehr und erreichte jedesmal die erneute Geſtattung des
Spieles. Seit 1811 beſtand die durch den kunſtſinnigen Kron
prinzen Ludwig vermittelte Erlaubnis zur Ausführung unange-
ſjochten fort, die Aufführungen fanden bis zur Gegenwart unge
hindert ſtatt.

Der Paſſionsteyt hat gewechſelt. Der erſte niederge-
ſchriebene und jetzt noch erhaltene Text ſtammt aus dem Jahre
662. Er wurde ſpäter vielfach umgearbeitet und ergänzt. Um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts übernahm der um Ober
nmergau hochverdiente geiſtliche Rat Alois Daiſenberger, da
nals Pfarrer in Oberammergau, eine neue Durcharbeitung des
Proſatextes, die ſeitdem bis zum heutigen Tage der Aufführung
u Grunde gelegen hat. Die Form iſt ſchlicht; kein Kunſtdrama.
Uber gerade in dieſer Schlichtheit liegt ein gut Teil der tiefen
Wirkung begründet.

Schlicht wie der Text iſt auch die Paſſionsmuſik. Sie
muß aus der der alten bayriſchen Volks- und Gemütsart ver-
ſtanden werden. Jhr Schöpfer iſt Rochus Dedler, im Anfange
des 19. Jahrhunderts Lehrer und Kantor in Oberammergau.
Sie entſtand in der kurzen Zeit vom Mai bis Weihnachten 1814
und ſteht ſichtlich unter dem Einfluß Mozarts und Hahdns.
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nur von Generation auf Generation durch Neuabſchreiben fort.
Die Dedler'ſche Originalpartitur iſt inzwiſchen verloren
gegangen.

Jm Winter vor dem Paſſionsſpiel 1900 wurde das Paſ-
ſionsthegater in der Form, die es heute noch zeigt, voll
ſtändig neu erbaut, nachdem die Aufführungen bis zum Jahre
1830 im Freien und von da ab in einem ſehr primitiven, ſtändig
zwar ergänzten, aber dennoch unzureichend gebliebene „Paſſions-
ſtadel“ ſtatkgefunden hatten. Das Theater iſt eine geſchickte Ver
ſchmelzung der antiken Bühne des Sophokles und derjenigen
Shakeſpeares. Jm Vordergrunde der 42 Meter breiten Büh-
nenanlage ſteht die Mittelbühne, durch eine mit großartigen
Landſchafts- und Städtebildern Paläſtinas verſehene Wandel
dekoration nach hinten abgeſchloſſen. Die Bühnenfaſſade iſt von
vier korinthiſchen Säulen getragen und zeigt als Abſchluß im
Giebelfelde den lehrenden Chriſtus in der Mitte der Seinigen.
Nach rechts und links ſchließen ſich an die Mittelbühne zwei
Figuren tragende Tore an, einen tiefen Blick in die Straßen
Jeruſalems öffnend. An die Tore ſchließen ſich ſeitlich, etwas
ſchräg geſtellt, zwei palaſtähnliche Gebäude, zu denen Freitreppen
emporführen. Sie ſtellen den Palaſt des Pilatus und den des
Annas dar. Die Verbindung mit der Zuſchauerhalle bilden Säu
lengänge, aus denen bei Beginn jeder neuen Handlung unter
Vorantritt des Prologes die Sänger ſchreiten, um von der Vor-
bühne aus die dem Alten Tſtament entnommenen, in wunder-
vollen lebenden Bildern dargeſtellten „Vorbilder“ zur Leidens-
geſchichte Chriſti zu erklären und damit die Verbindung der Paſ-
ſionsgeſchichte des Neuen Teſtaments mit dem Alten Teſtament
herzuſtellen.

Die Darſtellung beginnt (morgens um 8 Uhr) mit dem Ein
zuge Chriſti in Jeruſalem und findet mittags 12 Uhr mit der
Gefangennahme des Herrn am Oelberg ihren Abſchluß. Das
Nachmittagsſpiel, um 2 Uhr beginnend, zeigt Chriſtus vor dem
hohen Rate und Pilatus, findet ſeinen Höhepunkt in der Kreu-
zigungsſzene und endet mit der Auferſtehung des Heilandes, der
als lebendes Schlußbild die Himmelfahrt mit dem vom Chor
geſungenen brauſenden jubelnden Halleluja folgt. Um 6 Uhr
hat das durch keine Pauſe unterbrochene Spiel ſein Ende.

Wieder halte ich Einzug in Oberammergau. Die Erinne-
rung führt mich dahin. Der alte Zauber bindet mich wieder;
die von Fremden aus aller Herren Länder belebten Straßen des
kleinen ſchmucken Dorfes, dazwiſchen wie hingeſtreut die Paſ-
ſionsſpieler, ſichtlich von innerer Erhebung getragen und ihrer
beſonderen Aufgabe ſich bewußt. Wieder läuten mir morgens die
Kirchenglocken den von Sonne überſtrahlten Feſtſpieltag ein,
wieder ſtehe ich im Banne des Bewußtſeins, daß ich heute
erleben werde, was ich ſchon als Junge mir ſehnſuchtsvoll er-
äumt. Und dann der Gang zum Theater. Man muß es

erlebt haben, wie die Tauſende dorthin ſtrömen, alle ruhig, ge
meſſen, in Weihe, nicht wie zum Spiel, ſondern wie in die
firche, eine große gewaltige Prozeſſion.

Das Spiel beginnt. Aus den Säulengängen ſchreitet der
Chor. Der Chorführer hebt an:

„Wirf zum heiligen Staunen Dich nieder,
Von Gottes Fluch gebeugtes Geſchlecht!

z Heiling
z i1lheim.
dale.

Und dann ziehen ſie vorüber, alle die Bilder der heiligen
Geſchichte. Was man alljährlich in der Paſſionszeit nur ſchwach
gefühlt, das Leiden eines Gottesmannes ohne Schuld bis zum

Die Partitur wurde niemals gedruckt. Bis heute pflanzte ſie ſich
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hier wirds zum erſten Male in ſeiner ganzen Furchtbarkeit, Er
habenheit, Größe miterlebt, ſo kraftvoll und ſo tief, daß
die Liebe erſteht wie nie zuvor, die Liebe und die Hingebung zu
dem Leidenshelden und ſeinem Kreuz.

Jſt das noch Spiel? Jſt das nicht Predigt? Jſt das nicht
heutige Paſſion? Der da am Kreuze hängt, verhöhnt, verſpottet,
verleumdet, gemartert, von Blut überſtrömt, verlaſſen, verloren,
verſchmachtet, verzweifelt! Jſt das nicht Deutſchland
Dieſes Volk, dieſe erſt jubelnde, dann keifende wilde Maſſe, ein
Spielball in der Hand demagogiſcher Führer, iſt das nicht
dutſches Volk? Dieſe falſchen Zeugen, ihre großen Volks
genoſſen verleumdend, ſind das nicht verirrte deutſche
Brüder? Dieſer Sieg des Meineids und der Lüge, iſt das
nicht deutſches Heute Dieſer Kampf der Helden um
Wahrheit, iſt das nicht deutſcher Glaube?

Wahrhaftig eine Predigt! Eine lebendige Predigt. Und
weil ſie das empfinden die Darſteller, darum ſpielen ſie nicht
Theater, nein, ſie ſpielen ſich ſelbſt, ſie ſpielen uns. Sie habens
mir beſtätigt, die vielen, mit denen ich geſprochen habe. Allen
voran der vortreffliche Chriſtusdarſteller Anton Lang. Jn tief
ſter Ergriffenheit beſuchte ich ihn nach der r Jch
fand auch ihn noch tief beeindruckt. Die volle ſtarke Künſtlerſeele
bebte noch. Unſer Händedruck ſagte uns, was wir empfanden.
„Jch ſpiele Deutſchland“, bekannte mir Lang. Und das
nimmt er als von Gott ihm aufgetragene Miſſion. Er wie alle
anderen Darſteller, denen die Mitwirkung am Paſſionsſpiel tradi
tionsgemäß höchſte Ehre, der Kindheit Sehnſucht bedeutet. Als
beſonders ſtarke Talente traten neben Anton noch An
dreas Lang (Petrus), Guido Mayr (Judas), Dr. Lang (Pilatus),
Hugo Rutz (Kaiphas), Alois Lang (Nathangel) hervor. Von
ganz beſonderer ſtimmlicher wie s Begabung iſt derChorführer Guido Diemer, ein auffallend ſchöner Baß von hoher
Kultur. Die Zahl aller Mitwirkenden beträgt rund 700. Sie
alle werden von dem hochbegabten Oberregiſſeur, Bildhauer Jo
hann Lang glänzend geleitet.

Dank Euch Allen! Was Jhr getan, ift nicht nur ein Kul-
turwerk, iſt auch eine vaterländiſche Tat. Eure
gewaltige Predigt hat Hunderttauſende erſchüttert, ſie muß, ſie
wird Frucht bringen. Wie die Paſſion mit der Auferſtehung
des Herrn ſchließt, ſo habt Jhr dem deutſchen Volke auch ſeine
eigene Auferſtehung verkündet und Hoffnung und Glauben da
ran gegründet, gefeſtigt. Das haben nicht nur wir Deutſchen,
das haben auch die hunderttauſende Ausländer vernommen und
auch verſtanden. Sie müſſen bekennen: Ein Volk, e Bauern
ſolche Werke zu ſchaffen vermögen, ein Volk ſo ſtarker innerer
Kräfte kann nicht untergehen.

Freilich fehlt es auch nicht an Widerſtänden. Nicht
weil wirs ernſt nehmen, vielmehr um der Kurioſität willen ſei
mitgeteilt, daß eine Münchener ſozialdemokratiſche Tageszeitung
eine Hetze gegen die Aufführungen mit der Begründung begon-
nen hat, der Text wie die ganze Aufführung ſei ſtark antiſemi-
tiſch und daher abzulehnen. Der geſunde bayriſche Sinn hat
auf dieſen Unſinn nicht reagiert. Der fühlt noch deutſch, echt
und wahr. Das brach beſonders hervor, als Ludendorff Ober
ammergau beſuchte. Schon im Theater jubelte man ihm zu. Als
er nach dem Spiel durch begeiſterte Huldigungen gefeiert wurde,
wagte „einer“ den Ruf: „Es lebe die Republik.“ Man ſagte
mir, es ſei gut geweſen, daß dieſer Ruſer ſofort den beſſeren
Teil der Tapferkeit erwählt und davongelaufen ſei, er wäre
ſonſt nicht heil geblieben.

Auch durch Drohungen mit Gewalttätigkeiten hat man
ſchon in der Vorbereitungszeit von gewiſſer Seite die ganze Auf-
führung zu verhindern geſucht. Aber die Bayern haben ſtarke

blutigen Tode, mit bereitwilligem, meiſt gedankenloſem Mitleid,
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Fäuſte. Mit Drohungen kann man ihnen nicht imponieren.
Die Schulung für das Paſſionsſpiel geſchieht durch all

jährige, von der Gemeinde veranſtaltete Aufführungen bibliſcher
Spiele, bei denen die geeigneten Talente beobachtet und er-
zogen werden. Die Zuteilung der Rollen für das Paſſionsſpiel
erfolgt jedesmal erneut durch eine vielköpfige, aus allen Kreiſen
der Bewohnerſchaft Oberammergaus zuſammengeſetzte Kom-
miſſion nach Stimmenmehrheit. Es iſt Tradition, daß weibliche
Rollen nur von Jungfrauen geſpielt werden dürfen, mit der Ver
heiratung ſcheiden die Mädchen aus dem Kreiſe der Darſtelle
rinnen aus. Das hatte für das diesjährige Spiel inſofern eine
nachteilige Folge, als die Rolle der Maria nicht befriedigend be
ſetzt werden konnte. Die jugendliche Marta Veit wirkte bei aller
Schönheit und Feinheit ihres Ausdrucks zu mädchenhaft, durch
aus nicht mütterlich und daher nicht überzeugend.

Jch fragte den Oberſpielleiter Johann Lang, wie er die
große Menge der Darſteller zuſammenhalte, od er Strafen habe.
Nur eine: die Ausſchließung vom Spiel; die Anwendung käme
jedoch kaum in Frage; ſie bedeute für den Geſtraften höchſte
Schande.

Wir wollen auch davon lernen. Höchſte Ehre, höchſte Pflicht,
mitzuarbeiten an unſeres Vaterlandes und Volkes Auferſtehungl
Höchſte Schande dem, der ſich außerhalb dieſer Aufgabe ſtellt.
Und wir verlaſſen Oberammergau mit dem freudigen Erkennen:
Aus Bahern kommt das Licht!

Wege vom Tanz zum Tanz
Von Paul Haarmann.

(Nachdruck verboten.)

Wenn man in der Gegenwart auf die Stimmen lauſcht,
die, aus den Lagern der einzelnen Künſte tönen, mögen es
mittelbar die Künſtler in ihren Werken ſein oder unmittel-
bar einſichtige Beurteiler und Kunſtrichter in ihrem reflek-
tierenden Denken, ſo iſt nur zu oft der Grundakkord all' der
Stimmen leiſere oder lautere Reſignation. Am deutlichſten
vielleicht iſt dieſer Stimmung Wilhelm Worringer in ſeinen
„Künſtleriſchen Zeitfragen“ gerecht geworden, indem er darauf
hinwies, daß das Vermögen, aus dem Unbewußten heraus
ſchöpferiſch zu wirken, das Kunſtwerk aus dem tiefſten
Jnneren wachſen zu ſehen, immer mehr einem Hang zum
Bewußten, zum Nachfühlen, Einfühlen, Nacherleben, einer
höchſt geſteigerten, elaſtiſchen und feinfühligen Rezeptivität
habe Platz machen müſſen. Und die Frucht dieſer inneren
Verfaſſung ſei dann nicht mehr hohe Kunſt, ſondern ſei in
Werken zu ſuchen, die in einer virtuoſen Einfühlungsgabe
Jntellekt und äſthetiſches Empfinden zu einer Einheit zu
verſchmelzen wiſſe einer Einheit, der Werke wie Gun-
dolfs „Goethe“ und „Shakeſpeare“, Bertrams „Nietzſche“,
bis zu einem gewiſſen Grade wohl auch Spenglers „Unter-
gang des Abendlandes“ erwachſen ſeien. Und doch, ſo

Halle Saale Sonntag, den 8. Oktober
ationen werden nicht begeiſtert, wenn DekreteN es ihnen anbefehlen; bei aller Willkür

1-9-2-2

geiſtreich und überzeugend Worringers Gedanken in ihrem
Müdeſein und ihrer Hoffnungsloſigkeit ſcheinen mögen, ſie
tun doch einer modernen Kunſt unrecht, dem Tanz.
Allerdings muß dann zunächſt begrenzt werden, was unter
Tanz verſtanden ſein ſoll. Es gibt heute im weſentlichen
drei Gruppen, die wirklich charakteriſtiſch ſind: den modernen
Geſellſchaftstanz, den wiedererwachten und neu gepflegten
und bereicherten Volkstanz und den künſtleriſchen Einzel-
tanz mit ſeinen recht bemerkenswerten Folgeerſcheinungen.

Man hat dem Sozialismus aller Schattierungen mit
Recht oft den Vorwurf gemacht, daß er internationale
Klaſſenbewegung ſei. Aber iſt der moderne Geſellſchaftstanz
etwas Beſſeres? Uebernimmt man nicht in gleicher
verantwortungsloſer Naivität das, was die ſogenannte Ge-
ſellſchaft anderer Länder als normgebend aufſtellte, ohne
auch nur an die Frage zu denken, ob ein organiſcher Zu
ſammenhang dieſes übernommenen Gutes mit dem Weſen
und den Zielen des eigenen Volkstums vorliegt oder nicht?
Und wenn dann das übernommene Fremdgut, falls es über
haupt „Gut“ oder „gut“ iſt, niederſickert in die ſogenannten
unteren Schichten und dort grobe und widerwärtige Formen
annimmt, haben dann jene ſogenannten Gebildeten wirklich
das Recht, die Naſe zu rümpfen? Gewiß leben in weiten
Kreiſen auch noch die guten alten Gefellſchaftstänge ihr Da
ſein, aber wo es „fein“ hergehen ſoll, werden ſie in den
Hintergrund geſchoben und oft genug ganz beiſeite getan.
Gerade dieſes Treiben war ein Punkt, an dem die Jugend-
bewegung in ihren Anfängen ſtarken und berechtigten An-
ſtoß nahm, und gerade dieſes Gebiet wurde eins von denen,
an denen ſie Neues zu ſchaffen verſuchte und mit glücklichem
Erfolg. Man wird heute nicht ſelten gefragt, ob denn
nun der Volkstanz „ſchöner“ oder „eleganter“ ſei als der zu
verdrängende modern- internationale Geſellſchaftstanz, und
man tut dann gut, auf dieſe Frageſtellung gar nicht einzu
gehen. Es handelt ſich darum, ob der Volkstanz geſünder
und, was damit zuſammenhängt, organiſch aus dem Volks-
tum h n und mit ihm verbunden iſt. Und das
iſt er beides ohne Frage. Er hilft altes Volksgut erneuern,
dadurch bringt er den Gebildeten dazu, ſich auf die deutſche
Vergangenheit zu beſinnen und er iſt jedem aus dem Volk
verſtändlich, darum hilft er, die Kluft zwiſchen dem Empfin-
den der einzelnen Stände zu verkleinern. Aber eignet
ſich denn der Volkstanz, wie er heute iſt, ſo ohne weiteres
als Erſatz des herrſchenden Geſellſchaftstanzes in ſeiner
üblen Ausprägung? Dieſe Frage muß mit Nein beant-
wortet werden; und dieſes Nein darf nicht dadurch eine Ab-
ſchwächung erfahren, daß man meint, die Ausdrucksformen,
die vergangene Geſchlechter im Tanz gefunden haben, ein-
fach wieder aufnehmen zu können. So wertvoll ſolche
Formen oft genug an ſich ſein mögen, dadurch, daß ſie
Ausdruck einer vergangenen Epoche ſind, werden ſie nur zu
leicht Maske und Rolle, in der man ſich wohl mit Geſchick
und Anmut bewegt, ohne doch wirklich dem Lebensgefühl
der eigenen Zeit Ausdruck verleihen zu können. Dieſe
Frage führt zu dem künſtleriſchen Einzeltanz. Hier haben
wir heute eine die einzige? Kunſt vor uns, die in
lebendigen Anfängen und in lebendigem Fortſchreiten ſich
befindet und nicht in dem Maße wie die anderen. von der

Laſt einer größeren Vergangenheit, als ſie ſelbſt ſein kann,
zu Boden gedrückt wird. Hans Brandenburg hat im vori-
gen Jahr ein Werk über den modernen Tanz heraus-
gegeben, der zu Hoffnungen berechtigt. Die Namen, die
hier in Betracht kommen, ſind zu bekannt, als daß ſie auf
gezählt zu werden brauchten. Nun iſt das Bedeutſame, daß
ſich die künſtleriſche Kraft und das künſtleriſche Können nicht
in Einzelleiſtungen von Bedeutung erſchöpft, ſondern daß
planmäßig die Arbeit an der folgenden Generation einſetzt.
Die plaſtiſche Muſik erzieht ſich ihren Nachwuchs durch die
rhythmiſche Gymnaſtik. Dadurch, daß in dieſer Erziehung
von Grund auf daran gearbeitet wird, perſönliches Muſik-
erlebnis mit urſprünglicher Bewegung zu harmoniſcher
Einheit zu vermählen, wird wieder die Fähigkeit und Mög-
lichkeit in nicht zu weite Ferne gerückt, daß die Zeit für ihr
Lebensgefühl einen original getwwachſenen und künſtleriſch
ſelbſtändigen Tanzſtil allmählich findet. Nicht von heute

auf morgen, oder von dieſem Jahr auf das nächſte, ſondern
in unmerklichem langſamew Wachstum. Es kann die Auf-
gabe der rhythmiſchen Gymnaſtik in ihrer Erziehung nicht
ſein, auch Jaques-Dalcroze und andere ähnlichen Strebens
werden daran nicht im Traume gedacht haben, lauter künſt-
leriſch bedeutſame Einzelindividualitäten zu erziehen, ſon
dern das Hauptziel liegt in der Anbahnung eines neuen
Muſikverſtändniſſes und Bewegungsgefühls. Und daß dieſe
Bewegung nicht in einſeitig-hohlen Aeſthetizismus verfällt,
muß Aufgabe des lebendig wachſenden, aus dem Volkstum
heraufquellenden Volkstanzes ſein, wie er in der Jugend-
bewegung gepflegt wird. Eine andere weſentliche Frucht
kann auf dem Gebiet der Oper eintreten. Ob ſie wirklich
eintritt, muß die Zukunft lehren. Man darf im allgemeinen
vielleicht eine gewiſſe Opernmüdigkeit feſtſtellen; und wenn
ſchon das Werk Richard Wagners einen Verſuch darſtellte,
aus einem Dilemma herauszukommen, ſo iſt ihm doch viel
leicht nicht ganz geglückt, was ihm vorſchwebte. Es gibt
heute nicht wenige, die in der innigen Verbindung von
Wort und Ton in Oper und Muſikdramen keinen glücklichen
und nicht den einzig möglichen Weg für das anſehen, was
man als Muſikdrama anſprechen möchte. Vielleicht iſt anzu
nehmen, daß von dieſem Gefühl aus Richard Strauß den
Verſuch gemacht hat, das Wort ganz von der Bühne zu
bannen und in der „Joſephslegende“ Bewegung und Muſik
in der Pantomime auf fich ſelbſt zu ſtellen. Vielleicht nicht
mehr als ein lehrreiches Experiment, vielleicht auch geeignet,
einen neuen Zweig des muſikaliſchen Dramas neben Oper
und Wagnerſchem Muſikdrama, die ſelbſtverſtändlich ihre
Stellung z. T. behaupten werden, zum Leben kommen zu



raſfen, tn ver vre ungerrorrer und rekner yremRecht kommt als bisher. Jmmerhin müſſen dieſe ganzen
Gedankengänge mit einem ſehr vorſichtigen „Vielleicht“ be
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irfte auf das Große und Ganze geſehen, das Bild
ſich darſtellen, das der Tang im gegenwärtigen Deutſchland
in ſeinen mancherlei Variationen, Verſuchen, Anſätzen und
Strebungen bietet. Zum Schluß aber muß ein Gedanke
ſcharf unterſtrichen werden: Jſt es das Symptom einer ge
funden Zeit, daß der Tanz im mannigfachſten Sinne ihre
fruchtbarſte Kunſt und bezeichnendſter Ausdruck ihrer Seele
iſt Wir glauben die Frage verneinen zu dürfen. Aber
es wäre völlig verkehrt, an dieſem Ausdruck der Zeit, ſtatt
an hr ſelbſt ändern und beſſern zu wollen. Solange nicht
in Perſönlichkeiten von Rang andere, wichtigere, weſent
lichere und tiefergehende Strömungen und Kräfte zu Leben
und Wirkung kommen, ſolange wird der Tanz. und man
ſollte ſeine Bedeutung auch nicht unterſchätzen, eine Vorder
grundserſcheinung bleiben. Andernfalls wird er allmählich
wieder ein Glied der großen organiſch gewachſenen Volks
kultur mit ihren vielfachen Zweigen und Lebensregungen
werden. Ob er dieſe Volkskultur in der hier ſkizzierten
Weiſe mit vorbereiten oder mit ausgeſtalten hilft, wird jede
Zeit verſchieden beantworten. Hier ſollte die erſte Möglich-
eit ſkizziert werden.

Kktualität der Kunſt
Von Heinrich Leis.

Ein jedes Kunſtwerk vereinigt in doppelter Bedeutungzugleich zeitgemäße und iübergeiche Werke Alles Kunſt

ſchaffen bleibt den a gleichen und unverſtändlichen Prin

und äſthetiſStrömungen der Epoche ſeiner Entſtehung, ſei es ler

in der Ausdeutung, ſei es negativ in der Kritik der Zeit.
Der Künſtler iſt Sprecher, Deuter und Prophet. Er be
greift tiefer als andere die Erforderniſſe, die inneren Kräfte
umd Hemmungen, die Möglichkeiten und Mangel ſeines
Volkstums, ſeiner Raſſe, des geſamten Menſchengeſchlechtes
ſeiner Zeitgenoſſen. Stark aber lebt in ihm auch die Jdee
des Allmenſchlichen, der ſittlich-ethiſchen und äſthetiſchen
Norm, die unter allem Wellengekräuſel der Oberfläche un
getrübt und unverändert bleibt. Aus dem Grad der
Miſchung beider Beſtandteile, des Aktuellen und des Ueber
aktuellen der Kunſt ergibt ſich die Wertung des einzelnen
Werkes im Rahmen des geſamten Kunſtſchaffens der Zeit,
ergibt ſich äußerlich auch die Bedeutung, die der
Künſtler als Künder ſeiner Zeit unter den Menſchen, deren
Wünſchen und Sehnſüchten er Ausdruck verleiht, zu er
ringen vermag.

Es gibt eine Art „aktueller“ Kunſt, die zumindeſt mit
einem bedeutenden Spürſinn für die Wünſche und Mei
nungen des Tages begabt, eben dieſes Weſentliche oder doch
Augenfällige der unmittelbaren Gegenwart zu erfaſſen, dem
unbewußten Fühlen der Maſſe Geſtalt zu geben weiß. Eine
ſolche (ſei es auch nur handwerkemäßige, nicht intuitive)
Auswirkung zeitlicher Umſtände im Kunſtwerk iſt faſt immer
hinreichend für den Erfolg etwa im Sinne einer Senſation,
wie ihn der kühle und unbefangene Kritiker ſpäterer Zeit
aus den Qualitäten des Werkes allein nicht erklären könnte.
Bewußt oder unbewußt geht dieſes Streben nach Aktualität
durch die ganze Reihe der Modeſchöpfungen aller Künſte,
wenn auch nur mittelbar auf dem Wege der Anlehnung an
einen Vorgänger, einen Stärkeren, der mit zielſicherem
IJnſtinkt die Erfahrung des Zeitnotwwendigen aufſpürte.
Aus einem Bedürfnis, gehört, beachtet zu werden, ſtellt ſich
der ganze Schwarm der Nachläufer auf die erprobten Richt
linien des Aktuellen ein. Die zeitgemäße Jdee wirkt be
ſtimmend in der Auswahl der Stoffe, der Zeichnung der
Charaktere, in der Form des Stils, in Ausdruck und
Nuancierung. Politiſche und ſoziale Umſtände einer
Epoche beſtimmen die Wünſche, Anſprüche und Hoffnungen
der Menſchen; der Künſtler erlebt ſie in ſich als Abſpiege-
lung des Gefühls, des Ahnens und Verlangens der Maſſen
pſyche, deren Ausdeuter er ſein muß: Darum iſt ſein Werk
zeitgebunden und wird in ſeiner Wirkung um ſo elemen-
tarer, eindringlicher ſein, je tiefer es die grundſätzlichen Jn
halte des Zeitgeiſtes zu verdeutlichen verſteht. Myſtik und
Aufklärung, Romantik und Nationalismus entſprechen in
ihrem Wechſel und ihrer Aufeinanderfolge den äußeren Ein
lüſſen der Zeit. Gewaltige Fortſchritte der Naturwiſſen-
ſchaften müſſen eine künſtleriſche Epoche des Naturalismus
uslöſen. Not und Entbehrung führen zur Beſchäftigung

mit jenſeitigen Dingen, aus Ueberdruß, Unzufriedenheit mit
Widerwärtigkeiten des Alltags ergibt ſich ein Sehnen nach
eberirdiſchem, eine Kunſt der Phantaſtik oder des ver-
kärten, rückgewandben Schauens. Für eine Zeit, die ſich
im Morden eines großen Krieges verfleiſcht, iſt charakte
riſtiſch die allumfaſſende Geſte des Verbrüderungsglaubens
wie andererſeits, da aus geknechtetem, niedergeworfenem
tolk der Gedanke nationaler Zuſammengehörigkeit wieder

ainporlodert, Funken einer neuen Kraft aufſprühen in be
zeiſterlen Geſängen der Einigung und Befreiung.

Aktuell zu ſein, iſt für den Künſtler Lob und Tadel.
dunſf ſoll aktuell ſein in jenem Sinn, daß ſie den

limmen der Zeit Ausdruck zu geben hat, aber ſie darf ſich
n Weſen der Aktualität nicht erſchöpfen. Nur zeit-

bunden, erſtarrt ſie zum Schema einer Mode, ſie wird
mndenz einer Gruppe. Angelegenheit perſönlichen Ehr
ijiges, ſofern ſie des eigentlich Schöpferiſchen und Jntu-

jven, das immer zeitlos iſt, ermangelt. Die Forderung
on Akkualität der Kunſt gilt immer nur in der Bedeutung

der großen, zeitlichen Jdee. Durch dieſe Oberfläche des
Aktuellen aber muß ſie tiefer dringen in die ewigen Gründe
des Menſchlichen, will ſie mehr beanſpruchen als Geltung
nur für den Tag. Ueber dem Zeitlichen ſteht das Allge-
meine, und das Ewige und Unveränderliche der Seele lebt
in einem jeden Kunſtwerk, das vom Odem wahrer Schöpfer
kraft durchglüht iſt. Der Künſtler ſoll nicht abſeits bleiben,
nicht blinden Auges ſich vor den Notwendigkeiten ſeiner
Zeit verſchließen; doch über das Zeitgebundene hinaus muß
er, wie durch einen Vorhof ins Allerheiligſte, zu dem eigent
lichen Weſen des Allmenſchlichen gelangen. Dem Ziel
ſicheren, der in Kraft des Fühlens und Geſtaltens ſeinen
Weg zu nehmen weiß, wird beides, das Zeitliche und Allge-
weine, nicht mehr Gegenſatz ſein, ſondern im Tiefſten Er-

Dahei
Die hohe Tanne, die mein Vater pflanzte,
Rauſcht ihre Lieder wie vor Jahren ſchon.
Jch lehn' am Fenſter. Purpurn liegt der Garten.
Es iſt der gleiche, unvergeßlich ſüße Ton.
Nun wandern wieder meine dunklen Träume
Wie damals über heimatliches Feld.
O große Welle, blaue, ſchäume, ſchäume!
Jn Glanz und Sternen liegt die Kinderwelt.

H. F. Chriſtians.

Vom Gehorſam
Von Normann Ligora, Einſiedel.

Wer im Gehorſam Sklavenſinn ſieht, wird me verſtehen
können, daß Gehorſam die ſchönſte Blüte unſeres Herzens, der
Sieg der Selbſtüberwindung iſt. Freilich muß man für dieſe
Erkenntnis ſich entweder einmal gründlich Gedanken über dietieferen Zuſammenhänge gemacht hüben oder man muß einmal

der mächtigen Einwirkung teilhaftig geworden ſein, die von der
Geſamtheit auf den ein überſpringt mit der Forderung:
Unterwirf dich, denn was biſt du einzelner unter den Vielen!

Gehorchen heißt dienen. Das Mark des Gehorſams iſt die
Liebe zu einer Mehrheit, die zum Siege geführt werden ſoll, der
Glaube an ein Recht, das unverletzlich iſt, die Gewißheit einer
Wer Wat an der nur der teilhaben darf, der für ſie Opfer ge-

Davon will die Jugend heute nicht viel wiſſen. Schon das
Wort Gehorſam verſtimmt ſie; es erweckt Trotz in den jungen
Gemütern und ſchafft eine feindliche Spannung, die alles Auf-
einandereingehen verhindert. Man kann es oft von klugen
Jungens ausgeſprochen hören, daß das Wort Gehorſam ſie „be
fangen“ machen müßte; es ſei wohl ſo, daß man ſich vom
Lehrer und Erzieher abhängig fühle, aber man habe doch dabei
das Recht ſeiner Eigenagrt, die ſich durch Prüfung von
Fall zu Fall ſichern müſſe, und könne nicht in Bauſch und
Bogen ſich ſeiner Selbſtändigkeit begeben nur aus dem Grunde,
weil man jung ſei.

Typiſch das für unſere Jugend! Sie wollen ſich ſelbſtfühlen, i ſich ſelbſt etwas ſein. Als Ringende ſehen ſie immer

nur ihr bedrohtes Eigentum und verſpüren in ſich den Antrieb,
dieſes Eigentum zu ſchützen. Wo der junge Menſch heranreift
und ſich ausbildet, liegt ihm ja Selbſterkenntnis fern. Wo
hin er ſtrebt und taſtet, findet er immer nur ſich ſelbſt. Alles
ſteht in irgendeiner Beziehung zu ihm, die im Augenblick als
ſehr wichtig erſcheint. er weitere Horizont iſt ihm noch nicht
aufgegangen; er hat noch nicht verſtanden, daß Wachstum der
Perſönlichkeit nicht Selbſtzweck ſein darf, daß ſie notwendig
und wichtig iſt für das geiſtige Wohl der it, daß ſie
aber verfehlt wäre, wenn ſie in ſelbſtſüchtiger Eigenwilligkeit ver
kennen wollte, daß ſie ja ihre Kraft aus anderen genommen hat,
um damit wieder für andere vorhanden zu ſein. Derſelbe
Dienſt, den vergangene Generationen für den Aufbau unſeres
heutigen Lebens und die Bildung der heutigen Perſönlichkeit
getan haben, wird Pflicht für uns nach unſerer Ausreifung,
ſowohl gegen die Nachreifenden als auch gegen die Nachkommen
den. Eben weil eine Generation auf den Schultern der andern
ſteht, iſt ſie nicht berechtigt, ſich hochmütig aufzublähen, ſondern
in Beſcheidenheit gegen die Fehler der Vordermänner auch ein
mal des Gerichtes Spätgeborener gewärtig zu ſein.

Ein Volk iſt ja nicht der zufällige Zuſammenhalt von Tau
ſenden und Aberauſenden Vereinzelter, ſondern die notwen
dige und organiſche Einheit von ſolchen, die r haben,
daß ſie einzelne ſind. Jm Gedanken ſtaatlicher Vielheit liegt
zugleich beſchloſſen der Wille zu ſelbſtverſtändlicher Einord
nung, zu Gehorſam und Dienſt. Der Gedanke der Gemeinſchaft
bedingt es ja, daß alles, was innerhalb ihres Kreiſes geſchieht,
Wirkung und Rückwirkung vom Zentrum nach den Außenfeldern
und von dieſen zu der Mitte tut. Jede Verſchiebung ruft ein
Geſchiebe und Umgruppieren hervor, das lediglich das Ganze in
Mitleidenſchaft e

Gehorſam iſt die Haupteigenſchaft des Staatsbürgers. Jenes
Wort: „Gehorſam iſt die erſte Bürgerpflicht“ traf ächlichden Kern aller Bürgertugenden, nur ſchadete es durch e

rungen, die dem Augenblick nicht angepaßt waren.
Denn jede Pflicht bedarf als ihrer Ergänzung eines Rechtes.

Ob von dieſem Recht Gebrauch gemacht wird, iſt eine andere
Frage. Aber nur auf Grund dieſes Rechtes iſt ja überhaupt
erſt möglich, zu einer Selbſtentſagung und Selbſtüberwindung
zu kommen, die den Gehorſam aus freiwilliger Unterwerfung ſo
wertvoll macht.

Gehorſam als Drill und Furcht iſt ein Macht- und Beherr-
ſchungsmittel für Tyrannen und Uſurpatoren. Dauer kann ſich
niemals auf dieſen „hündiſchen“ Gehorſam ſtützen. Das Ueber
ewicht der Pflicht iſt dabei zu ſtark geſetzt, das Recht zu
urz gekommen. Wer dienen ſoll, muß wiſſen, weshalb er dient,

wenn überhaupt ſein Dienen nicht blind ſein ſoll. Deshalb gebe
man dem, der gehorchen lernen ſoll, alles Licht der Erkenntnis
ſeiner ſelbſt und ſeiner Aufgabe; erziehe ihn zu Verantwortung
und Gemeinſchaftsgefühl, ſo wird er ſehr bald zur Einſicht kom
men, daß er kein Recht hat, nur ſich ſelbſt als den Zweck der
Schöpfung zu betrachten, ſondern daß jenſeits der „beglückten“
Perſönlichkeit Freundſchaft, Familie, Staat, Kirche ſteht.

Es gibt nur eine Heilung für unſere widerſpenſtige
Jugend: daß man ihr klarmacht, was Volks gemeinſchaft iſt. Man
bringe ſie frühe mit den Einrichtungen des Staates und der
Kirche in fühlbare Verbindung und wird erſtaunt ſein, wie ſie
unter dem Eindruck der fordernden Wirklichkeit ſich Einflüſſen
eröffnet, die das gerade Gegenteil von dem bedeuten, was heute
auf der Tagesordnung ſteht. Man ſcheue nicht die Reibungen,
die damit verbunden ſind, denn Reibungen geben Rundungen;
man ſei überzeugt, daß man ſo Perſönlichkeiten erzieht, die
mehr ſein wollen als Selbſtbewunderer.

Nur im Leben kann man Gehorſam lernen. Leben heißt
dienen herrſchen heißt dienen.

„Es bildet ein Talent ſich in der Stille,
ſich ein Charakter in dem Strom der Welt.“

Jugendpflege, Jugendbewegung und was nun? Predigt und
Vortrag der Halliſchen Jugendwoche 1922 von Gerhard Jacobi-
Halle und Günther Dehn- Berlin. Jn Umſchlag 20 Mk. 10922.
C. Ed. Müller's Verlag (P. Seiler), Halle (Saale). Ein Hoff
nungsſtrahl für Deutſchlands Zukunft! ſo muß dies kleine
Heft genannt werden. Denn es bringt die Jugendbewegung, nein
die geſamte Jugend, dahin, wo ſie hinkommen muß. Schon die
Frage „Was nun?“ läßt alle r Es iſt außerordentlich
intereſſant und für unſere ganze Zeit bezeichnend, daß zwe:
Jugendführer, die völlig in der Jugend drinſtehen, übereinklin
gend ſo ernſte und tiefe Töne anſchlagen. Wirklich ein Hoffnungs
ſtrahl; denn wenn die Jugend einer großen Jnduſtrieſtadt, wie
es Halle iſt, ſolche Töne verträgt und verarbeitet, dann dürfen wir

h ſchilich in diin die Zukunft ſchauen. Jhr Jugendvereine und das Buch zugleich eine erſte Einführung in die

bünde, leſt dies Heft und leſt es gemeinſam an Euren Abenden,
Jhr Aelteren, die Jhr an und für die Jugend arbeitet, laßt Euch
hier Eure Aufgaben und anwehen von dem ſtarken und
heißen Atem dieſes Büchleins. Laßt es Euch ſagen, wo allein „das
Neue alt wird und das Alte neu, wo einmal der Verbrecher neben
dem Pietiſten, der Philiſter neben dem Bewegten, der Gläubige
neben dem Atheiſten, der Deutſchnationale neben dem Kommu-
niſten ſteht. Leſt es alle und dann Heil Euchl

Kreisjugendtagung des D. H. V.
Der Bund der Kaufmannsjugend im Deutſchnatio-

nalen Handlungsgehilfen- Verband hielt für ſeine
Kreiſe Mittelelbe, Magdeburg und Altmark am 2. Oktober ſeinen
2. Kreisjugendtagg im Buſchhauſe bei Bad Elmen
(Schönebeck) ab. Ueber 200 Jungkaufleute aus allen Jugend-
abteilungen der genannten Kreiſe waren zuſammengekommen.
Am Sonntag vormittag wurden die ſportlichen Wettkämpfe
durchgeführt, die wohl im Mittelpunkt des Jntereſſes ſtanden.
Die Jugend bleibt ſich treu: Lebensfreude, Kampfgeiſt und
Tatendrang halten ſich in ihr lebendig, wie auch der Geiſt der
Zeit immer ſein muß. Darum ſehen wir heute, daß die Jugend
ihren Regungen in ſportlicher Betätigung Befriedigung ver-

den Svort als

des Bundes der Kaufmannsj ſound Spielabteilungen, die ſich auch auf der Kreisjugendtagung
hervortaten. Neben den Dreikampfſpielen wurden Fauſtball
und Fußhallwettſpiele durchgeführt und eine 4 mal 100-Meter
Staffette gelaufen. Jm Stafellauf holte Magdeburg
Neuhaldensleben den 2. Preis, im Fouſtballwettſpielen ge
wannen Sal gegen Neuhaldensleben und Köthen gegen

nahm der Gaujugendführer das Wort
neuen Gruppenſähnleins der Jugendabteilung Schönebeck. Mitbeherzigenswerten und genhnenden Worten ſprach der Redner

von der Bedeutung des Fähnleins als Symbol und Ehren
zeichen der Gruppe Schönebeck.

Nach gemeinſamem Liede wurde der feſtliche Teil der Tagung
in den Räumen des Buſchhauſes fortgeſetzt. Die e
Schönebeck brachte ein Feſtſpiel „Schillerlektion“ zur Aufführn
Danach ging es zum fröhlicheren Ausklang der Tagung über,
die wiederum durch ein Hans Sachs-Spiel der Gruppe Schöne
beck eingeleitet wurde. Beſonders wirkten im heiteren W
teil der Tagung die Fahrenden Geſellen Magdeburgs mit,
es verſtanden, die verſammelte Jugend noch einige Stunden in
Fröhlichkeit mit zu unterhalten. Gegen 8 Uhr wurde die
Tagung mit einem zuſammenfaſſenden Schlußwort des Gan
jugendführers in größter Begeiſterung geſchloſſen. Mit Sing
und Sang ging es alsdann zum Bahnhof. Wieder iſt eine
große, begeiſterungsfrohe Jugendtagung des Bundes der Kauf
mannsjugend im D. H. V. abgehalten, die ſich in der ſegens-
reichen Jugendorbeit der einzelnen Gruppen zum Beſten ans
wirken wird.

e

Jugend- Bücher
Anderſens Jugenderzählungen. (Der dritte Band der Aus

wah be von Anderſens Kindermärchen und Jugenderzäh
lungen. Ueberſetzt von Elſe von Hollander, farbig illuſtriert
von Franz Wacik.) Franz Schneider Verlag, Berlin und Leipzig
n ecſſe Früchte, ſeine tiefſte Klärung, ſind di

ens e 7 e, ſeine eJugenderzählungen. Elſe von Hollander, die bedeutſame Uebes
ſetzerin der Märchen, hat auch in ſie ihre feine Verſtändnisreift
gegoſſen. Der Künſtler Franz Wacik, der ſck die Märchenaus
gabe zu einem kraftvollen, jeder Süßlichkeit fernen Kunſtwer
machte, hat dieſen Band ebenſo prächtig geſchmückt.

Grundzüge der deutſchen Volkskunde. Von Profeſſor De
Hans Naumann 158 Seiten. Wiſſenſchaft und Bildung
Band 181.) Preis gebunden 100 M. freibleibend. Verlag vo
Quelle K Meyer in Leipzig. 1522. Die moderne Volkskurde
wie ſie Naumann vertritt, ſchlägt die Brücke zwiſchen der Völker
kunde und der Geiſtes oder Kulturgeſchichte. Nüchtern un
klar werden Tracht und Hausrat, Bauernhaus und Dorffirch
Siedelung und Agrarweſen, Volksſchauſpiel, Volksbuch, Puppen
ſpiel uſw. betrachtet und unterſucht, ob es ſich bei jeder Erſche
nung um von unten gekommenes primitives Gemeingut ode
von oben geſunkenes Kulturgut handelt. So wird eine klar
n anze Aen gezogen und ein Syſtem der den

olks entworfen.Ernſt Auguſt Georgy, Die Tragödien Friedrich Hebbel
nach ihrem Jdeengehalt. Dritte, verbeſſerte Auflage. 447 Seiten
H. Haeſſel, Verlag, Leipzig.

Das Buch Georgys, das gut ausgeſtattet in 3. Auflage e
ſcheint, mutet den Leſer an, als wäre es jetzt, aus der Nw
unſerer Zeit heraus geſchrieben; es iſt überraſchend geitgemäß
Und doch hat der Verfaſſer nichts getan, um dieſen Eindruck her
vorzurufen, er iſt gerade in dieſer Beziehung ſehr vorſichtig m
dem Text der früheren Auflagen umgegangen. Dieſe Tatſag
iſt ein Beweis für die innere Wahrheit des Buches und für
ſichere Gefühl Georghs für Hebbels Jdeen, die gerade jetzt da
deutſchen Welt mehr zu ſagen haben als je zuvor. Georgh bring
den Gedankengehalt jeder Tragödie Hebbels ſozuſagen auf eine
Generalnenner, er ſucht das leitende Motiv, das jede der Tra
gödien trägt.

Die Gedichte Homers. Anleitung zum Verſtändnis w
Genuß der Dichtung. Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. E. Bet
78 Seiten Wiſſenſchaft und Bildung, Band 180). Preis 100
freibleibend. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. 10922
Geheimrat Bethe wendet ſich hier an einen weiteren Kreis, un
Liebe und Verſtändnis für dieſe einzigartige Dichtung zu wede
und zu fördern. Gerade Homers Epen erſchließen ſich nich
ſogleich beim erſten Leſen ganz. So begrüßen wir es dankba
daß uns der Forſcher Bethe feinſinnig und lebensvoll in Home
Odhſſee und Jlias ernführt, die Dichtungen äſthetiſch analhſiet
und uns einen Blick tun läßt in ihre Entſtehungsweiſe.
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